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95 Prozent der Österreicher essen Fleisch
W

er die Medien verfolgt, 
könnte den Eindruck 
bekommen, Fleisch zu 

essen sei aus der Mode ge-
kommen. Doch der aktuelle 
Medienhype um vegane Er-
nährung spiegelt die tatsächli-
che Lage nicht wider. Laut 
 RollAMA-Analyse schrumpft 
das Marktvolumen von Fleisch 
und Wurst pro Jahr um rund 
ein Prozent. Diese Verände-
rung ist aber bei weitem nicht 
so drastisch, wie sie durch die 
Medien öffentlich wahrge-
nommen wird. Die vegane Le-
bensweise ist in Wahrheit nur 
ein „Mini-Trend“. 95 Prozent 
der Österreicher essen laut 
KeyQuest-Mahlzeitenmonitor 
Fleisch, vier Prozent sind Ve-
getarier und etwa ein Prozent 
leben vegan. Diese Anteile 
sind sehr konstant. 

Viel-Fleisch-Esser
Für die Tierhalter fällt die Fra-
ge, wie viel Fleisch gegessen 
wird, stärker ins Gewicht, als 
jene nach den Vegetariern. 
In Haushalten ausgedrückt 
kaufen nämlich 99 Prozent 
Fleisch. Die Haushalte lassen 
sich nach drei Kategorien un-
terschieden:
uViel-Fleisch-Esser kau-
fen pro Jahr mehr als 80 Mal 
Fleisch, Geflügel oder Wurst.

uMittlere Fleisch-Esser kau-
fen zwischen 30 und 80 Mal 
pro Jahr Fleisch, Geflügel oder 
Wurst.
uWenig-Fleisch-Esser kaufen 
seltener als 30 Mal pro Jahr 
Fleisch, Geflügel oder Wurst.
26,6 Prozent der österreichi-
schen Haushalte zählen zu 
den Viel-Fleisch-Essern. Sie 
sind mengenmäßig für 47,8 
Prozent des Fleischkonsums 
verantwortlich (siehe Grafik). 
Die 53,5 Prozent der Haushal-
te, die im mittleren Konsum-
bereich liegen, machen men-
genmäßig sogar etwas we-
niger aus (47,6 Prozent). Hier 
zeigt der langfristige Trend, 
dass die Viel-Fleisch-Esser 
weniger werden – nämlich um 
durchschnittlich 4,2 Prozent 
pro Jahr. Dafür nehmen die 
mittleren Fleisch-Esser um 1,5 
Prozent und vor allem die We-
nig-Fleisch-Esser um 2,1 Pro-
zent zu. 

Single-haushalte
Der Großteil der Wenig-
Fleisch-Esser sind Single-
Haushalte, die nicht nur bei 
Fleisch sehr wenig im Haus-
halt konsumieren. Sie ge-
hen häufiger auswärts es-
sen. Fleisch wird laut Markt-
forscher Johannes Mayer von 
KeyQuest in Zukunft häufiger 

in der Gastronomie und selte-
ner zu Hause konsumiert wer-
den.

Ernährungstypen
Interessant ist auch die Be-
trachtung der unterschiedli-
chen Ernährungstypen, die 
sich in vier, etwa gleich gro-
ße Gruppen teilen. Die mit 21 

Prozent kleinste Gruppe sind 
die Ernährungsbewussten. Sie 
kochen und kaufen am häu-
figsten ein. Allerdings haben 
sie den geringsten Fleisch-
konsum aller Ernährungsty-
pen. Daher überrascht es auch 
nicht, dass viele Vegetarier 
(zehn Prozent) und Flexitarier 
(20 Prozent) zu dieser Grup-
pe gehören. Sie zählen in der 
Regel zu einer hohen sozialen 
Schicht und haben ein hohes 
Einkommen.
Mit 24 Prozent folgt der Conve-
niencetyp (Bequemlichkeits-
typ). Ihr Motto: „Nur keine Ar-

Der Medienhype um 
 vegane Ernährung 

 spiegelt tatsächliche 
Rückgänge nicht wider.
Johannes Mayer, Marktforscher 

KeyQuest

Flexitarier sind salopp formuliert 
„Teilzeitvegetarier“. Sie essen nur 
hin und wieder Fleisch und Fleisch-
produkte. Sie leben beispielsweise 
unter der Woche vegetarisch, gön-
nen sich aber den Sonntagsbraten 
oder Fleischspeisen zu besonderen 
Anlässen. Ihre Motivation liegt 
darin, gesünder zu leben (63 Pro-
zent). Tierschutz (47 Prozent) und 
Umweltschutz (31 Prozent) spielen 
eine geringere Rolle.

FlExitariEr
Vegetarier ist ein Überbegriff für 
alle möglichen Ernährungswei-
sen, die auf tierische Produkte 
teilweise oder ganz verzichten. 
Landläufig versteht man darunter 
Menschen, die auf Fleisch und 
Fleischprodukte in der Ernährung 
verzichten. Milch und Eier werden 
aber gegessen. 70 Prozent wollen 
damit Tiere schützen, 64 Prozent 
ihre Gesundheit verbessern und 54 
Prozent die Umwelt schützen.

VEgEtariEr
Veganer leben eine extreme Form 
des Vegetarismus. Sie verzichten 
nicht nur in der Ernährung auf 
sämtliche tierische Produkte (auch 
Honig), sie lehnen auch den Ge-
brauch tierischer Produkte ab. Le-
der oder Wolle sind dabei ebenso 
tabu, wie Schmuck aus Horn oder 
Perlen. Auch in der Medizin lehnen 
sie tierische Organtransplantate 
oder Hormone ab. Selbst Haustier-
haltung ist verpönt.

VEganEr
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M assiver Preisdruck durch 
Dauertiefpreisaktionen auf 

der einen Seite und intensive 
Diskussionen über Stallbauten 
und Tierschutz auf der anderen 
Seite werden mehr und mehr 
zum „Minenfeld“ für die heimi-
sche Landwirtschaft. Kein Be-
trieb stockt seinen Tierbestand 
auf und investiert in neue Stall-
bauten aus Jux und Tollerei. 
Fakt ist, dass eine bäuerliche 
Familie heute deutlich mehr Tie-
re halten muss, um davon leben 
zu können, als noch vor zehn 
oder 20 Jahren. Die Jagd nach 
Aktionspreisangeboten hat 
wertvolle Lebensmittel zu billi-
gen Lockartikeln verkommen 
lassen. Für die überwiegende 
Mehrheit der Konsumenten ent-
scheidet der günstige Preis 
beim Griff ins Regal. Die steiri-
schen Bäuerinnen und Bauern 
sind aufgrund der kleinen Be-
triebsstrukturen und der hohen 
Tierschutzstandards die Verlie-
rer in diesem Preiskampf. Im-
porte aus Ländern mit weniger 
strengen Auflagen nehmen zu. 
Es kann nicht das Ziel sein, dass 
wir in der Steiermark nur mehr 
für eine kleine Kundengruppe 
produzieren, die bereit ist, für 
höhere Qualitäts- und Produkti-
onsstandards mehr zu bezahlen 
und den überwiegenden Anteil 
der Lebensmittel zu importie-
ren. Es muss in der steirischen 
Landwirtschaft auch eine 
Schiene mit international ver-
gleichbaren, geringeren Produk-
tionsauflagen Platz haben, 
schon aus dem Aspekt der Kri-
senvorsorge.

horst Jauschnegg
Tierzuchtleiter der 
Landeskammer

KoMMEntar

Zukunft des Fleisch-Konsums besser als befürchtet. Dennoch erwarten Marktforscher in nächsten zehn Jahren leichtes Minus.

95 Prozent der Österreicher essen Fleisch
beit mit dem Essen“. Zu ihnen 
zählen viele junge Singles. Sie 
kaufen selten ein und kochen 
kaum. Dafür sind sie Spitzen-
reiter bei Snacks und Fast 
Food. Darunter sind fast keine 
Vegetarier.
Zu den Sattessern (25 Pro-
zent) zählen viele ältere Sin-
gles und Pensionisten. Auch 
hier finden sich kaum Vegeta-
rier und wenn, dann aus ge-
sundheitlichen Gründen. 
Die größte Gruppe sind 
die Genussesser, der 29 
Prozent der Konsu-
menten angehören. 
Sie kochen und 
genießen ger-
ne und wollen 
eher nicht auf 
Fleisch ver-
zichten.
Ernährungsbe-
wusste und Ge-
nussesser sind be-
reit mehr Geld für 
Lebensmittel auszu-
geben. Sie sind die 
Zielgruppe für hoch-
wertiges Fleisch.

Was die Jugend denkt
Die Jugendforschung 
zeigt, dass die Konsu-
menten von morgen sehr 
viel Wert auf die Darstel-
lung ihres Lebensstils legen. 
Das betrifft auch die Ernäh-
rung. Über soziale Medien 
posten sie, was sie beispiels-
weise gerade tolles essen und 
formen so ihr Wunsch-Image. 
Sie haben großes Wissen über 
und Interesse an Gesundheits-
themen und sind auch bereit 
dafür etwas auszugeben. Er-
nährung spielt dabei die größ-
te Rolle. Dementsprechend 
hoch ist daher auch das Inte-
resse an regionalen, gesunden 
und ethisch produzierten Le-
bensmitteln. Dazu gehört für 
die meisten selbstverständlich 
auch Fleisch.  Roman Musch

nur 1 ProzEnt iSSt KEinE tiEriSchEn ProduKtE
Selbsteinstufung der Befragten  

Frage: Ernähren Sie sich  
vegetarisch oder essen  

Sie Fleisch?

Flexitarier 
ernähren sich 

überwiegend vegeta-
risch. Wenn sie Fleisch essen, 

dann hochwertiges. Quelle: keyQUEST

Fleischesser

81%

Flexitarier

14% Vegetarier

4%
Veganer

1%

aBc-analySE: 19% Mit MiniMalEM FlEiSchKonSuM

Viel-Fleisch-Esser
mehr als 80 Einkäufe/Jahr in der 

Kategorie Fleisch, Geflügel oder Wurst

Quelle: RollAMA Sonderanalyse

Mittlere Fleisch-Esser
zw. 30 und 80 Einkäufe/Jahr in der 

Kategorie Fleisch, Geflügel oder Wurst

Wenig-Fleisch-Esser
weniger als 30 Einkäufe/Jahr in der 

Kategorie Fleisch, Geflügel oder Wurst

anteil 
der 

haushalte

anteil am mengenmäßi-
gen Fleisch-, Geflügel- 

und Wursteinkauf

19,4%

53,5%

26,6%

4,6%

47,6%

47,8%
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Köstliche Vielfalt
Fachschule Neudorf 
arbeitet mit Freude 
und Liebe zum 
Produkt Fleisch.

R
oswitha Walch, Direk-
torin der Fachschule 
Neudorf -St. Martin für 

Land- und Ernährungswirt-
schaft, ist stolz auf ihre Schü-
lerinnen und Schüler: „Vom 
ersten Jahrgang an, bis zum 
dritten, sind sie mit Leiden-
schaft, viel Elan und Freude 
bei der Arbeit dabei.“

 Schüler kochen für Schüler
Praktisch täglich wird der 
sachkundige Umgang mit 
landwirtschaftlichen Produk-
ten geübt. Wann immer es 
geht, werden die Zutaten lo-
kal besorgt. Schon von wei-
tem zieht ein würziger Duft 
durch das historische Gewöl-
be des Schlosses Neudorf, 
das seit 1984 die Schule be-
herbergt. Auch heute wird das 
Essen selbst zubereitet, un-
ter der fachkundigen Aufsicht 
von Barbara Ortner. Es stehen 
gefüllte Schweinsrouladen am 
Menüplan, mit zweierlei Fül-
lungen. Eifrig schneiden die 
Jungköchinnen und Jungkö-

che das Julienne Gemüse, Kä-
se, gekochten Schinken und 
Rohschinken... – sechs Kü-
chenprofis sind insgesamt am 
Werk. 
Geschlachtet und aufgearbei-
tet wird außer Haus, in die 
Schule kommen die grob zer-
legten Teile. „Wir lernen ge-
meinsam, dass man ein gan-
zes Schwein relativ leicht ver-
arbeiten kann“, erläutert Bar-
bara Ortner. „Mit ein wenig 
Kreativität lässt sich alles zu 
köstlichen Gerichten verarbei-
ten. Die langsam geschmor-
ten Wangerl etwa schme-
cken ganz wunderbar.“ Was 
beim Zuputzen anfällt wird zu 
Wurst verarbeitet, das Fett zu 
Grammeln und Schmalz. Die 
Verbundenheit zur Regionali-
tät und saisonalen Genüssen 
führte zur Mitgliedschaft im 
Netzwerk „Genussbezirk Leib-
nitz“.

Solides Know-how
„Rund ein Drittel unserer 
Schülerinnen und Schüler ha-
ben einen landwirtschaftli-
chen Betrieb zuhause“, sagt 
Direktorin Walch. „Die ande-
ren zwei Drittel kommen aus 
ganz verschiedenen Berei-
chen, das ist schon sehr reiz-
voll. Die Ernährungs- und Kü-
chenwirtschaft sind unser 

Schwerpunkt. Ein fundiertes 
Wissen um die Alltagsküche, 
gesunde Ernährung, regiona-
le und saisonale Produkte so-
wie deren Verarbeitung ist mir 
sehr wichtig.“ 
Bei der Herkunft des Fleisches 
schaut Roswitha Walch ganz 
besonders genau. Im Unter-
richt wird die Situation am 
Markt diskutiert, woher die 
vielen Produkte kommen und 
welch weiten Weg sie mitun-
ter schon genommen haben. 
Mit den Schulklassen werden 
regelmäßig Styriabrid-Partner-
betriebe besucht, „da wurde 
sehr vielen zum ersten Mal be-
wusst, wie lückenlos die Kon-
trolle funktioniert. Alle, die das 
gesehen haben, waren dann 
sehr sensibilisiert, wenn es 
um Regionalität geht“.

Woher stammt die Qualität? 
Auch in Projektarbeiten und 
Referaten widmet man sich 
dem Themenkomplex Her-
kunft und Regionalität. „Wir 
wollen, dass regionale Produk-
te nicht nur angesehen, son-
dern auch gekauft werden. 
Die Arbeiten der jungen Leu-
te zeigen, wie viel Aufwand 
in den Produkten steckt, aber 
auch ganz viel Begeisterung, 
Engagement und Liebe zum 
Beruf.“ Ulrich Ahamer

„Ein Braten, 
schön lang-
sam gegart, 
mit feinen Ge-
würzen und 
frischen Kräu-
tern, dazu ei-

ne g’schmackige Sauce – 
einfach ein Gedicht und das 
perfekte Festessen!“ Jana Blass

„Ich liebe die 
Vielfalt und 
da gehört das 
Schweine-
fleisch dazu. 
Gleich ob es 
ein Gulasch 

oder ein Ragout ist – die 
möglichen Variationen sind 
so groß.“ corina Scheiring

„Schweine-
fleisch hat 
einen feinen 
Geschmack, 
ist zart und 
passt hervor-
ragend für die 

abwechslungsreiche Küche. 
Es ist für mich das beste 
Fleisch.“ anna Fruhmann

„Für mich ist 
der regiona-
le Bezug beim 
Schweine-
fleisch sehr 
wichtig. Ich 
find’s schön, 

wenn es diese hervorragen-
de Qualität aus der Steier-
mark gibt.“ Sarah Klammer

„Beim 
Schweine-
fleisch kann 
man aus je-
dem Stück 
etwas Feines 
zubereiten. Es 

muss nicht immer ein Filet 
sein, der Fantasie sind keine 
Grenzen gesetzt.“ Selina Freitag

„Ein Ragout 
aus dem steiri-
schen Schwei-
nefleisch be-
geistert immer 
wieder. Es 
lässt sich so 

wunderbar variieren, mit ver-
schiedenen Gewürzen und 
Gemüsearten.“ nicole donik

Viele arbeitsschritte braucht‘s bis zur g‘schmackigen roulade AHAMER (16)
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Junge steirische 
Schweinezüchter 
stehen selbstbewusst 
zu ihrem Beruf.

Da
soll noch einer sagen, 
die Jungen wissen 
nicht was sie später 

mal machen wollen. Besuch in 
der landwirtschaftlichen Fach-
schule Hatzendorf, mitten im 
Vulkanland. Ackerbau und 
Schweinezucht gehen hier 
Hand in Hand. 
Wir treffen die Schüler wäh-
rend des Praxisunterrichtes 
vor den Abferkelbuchten. Die 
Ferkel sind zwischen einem 
und drei Tage alt. Für Kers-
tin Schurz, Oliver Schröttner, 
Raffael Stradner, Johannes 
Stocker und Emanuel Laiber 
klingt die Frage nach der be-
ruflichen Zukunft fast ein we-
nig befremdlich. „Ganz klar, 
wir werden eines Tages den 
elterlichen Betrieb überneh-
men. Da hat es für uns nie den 
Funken eines Zweifels gege-
ben“, sagen die Jugendlichen 
wie aus einem Mund.
In wenigen Monaten geht die 
schulische Ausbildung zu En-
de, dann geht’s für die meis-
ten mit dem Berufsleben rich-
tig los. „Die Eltern haben viel 
aufgebaut, die wollen, dass 
es weitergeht“, erzählt Kers-
tin Schurz. „Meine haben 
mich nie in eine bestimmte 
Richtung gezwungen, aber 
ich wollte auch nie etwas 
anderes tun, als mit den 
Schweinen zu arbeiten.“

Breite Basis ist das ziel
Franz Patz, Direktor der 
Schule, sagt im Ge-
spräch mit den Land-
wirtschaftlichen Mittei-
lungen: „Unser Ziel ist 
eine breite, fundierte 
Ausbildung. Wir zei-
gen, welche Mög-
lichkeiten die Südost-
steiermark den Bauern 

bietet. In der täglichen Praxis 
soll dann das für den Betrieb 
passende verwendet werden. 
Denn es gibt kein Patentre-
zept, das für alle Höfe gleich 
gilt. Wir beeinflussen die Schü-
ler in keiner Weise, wie inten-
siv sie ihren Betrieb führen sol-
len. Wir zeigen die Möglichkei-
ten auf, aus der Vielfalt kann 
dann gewählt werden.“
Der Schweinestall am Schul-
hof bietet für die Ausbildung 
die besten Voraussetzun-
gen und ist einzigartig in Ös-
terreich. Zurzeit werden 50 
Zuchtsauen, ein Eber und 
rund 100 Mastschweine ge-
halten. Gibt es zu viel Nach-
wuchs, wird er verkauft. Un-
ter einem Dach wird nicht 
nur eine Haltungsmöglich-
keit, sondern gleich mehrere – 
vom Vollspaltenboden bis hin 
zur Stroheinstreu – demonst-
riert. Das Futter wird am Be-
trieb selbst erzeugt. Und da 
setzt man in einem groß 
angelegten Versuch auf 
die Hirse, um die schäd-
lingsbedingten Einbrüche 
beim Mais einigermaßen 
kompensieren zu können. 

zukunft
Viel geforscht wird seit 
Herbst 2013 bei dem 
Großprojekt „Pro-Sau“. 
Die Projektpartner sind  
das Bundes-
ministe-
rium 
für 

Gesundheit, das Landwirt-
schaftsministerium, die Vete-
rinärmedizinische Universität 
Wien, Landwirtschaftskam-
mern, LFZ Raumberg-Gum-
penstein, Boku Wien, Ages 
Graz und der Verband Öster-
reichischer Schweinebauern. 
Gesucht wird nach praxis-
tauglichen und dem Gesetz 
entsprechenden Abferkel-
buchten.
Direktor Franz Patz: „Die Bot-
schaft der Regionalität ist 
wichtiger denn je. Gleichzeitig 
müssen die Bauern als kleine 
Bevölkerungsgruppe stärker 
denn je erklären, was Land-
wirtschaft ist und wie hier 
gearbeitet wird. Die Jungen 
sind da schon sehr gut unter-
wegs.“  Ulrich Ahamer

Mutig in die Zukunft „Ich arbeite 
gerne mit den 
Tieren, die ab-
wechslungsrei-
che Arbeit in der 
Produktion reizt 
mich sehr. Au-

ßerdem bin ich mein eigener 
Chef und teile mir die Zeit sel-
ber ein.“ oliver Schröttner

„Ich mag die ei-
genverantwort-
liche Arbeit. Sie 
ist lustig und 
abwechslungs-
reich. Für mich 
ist es wichtig, 

dass ich weiß wo mein Essen 
herkommt und ich einen loka-
len Bezug habe.“ Emanuel laiber

„Ich find‘s 
klass‘, wenn ich 
mein eigener 
Chef und un-
abhängig bin. 
So kann ich vie-
len Interessen 

nachgehen und kann dort mei-
ne Schwerpunkte setzen, wo 
ich es will.“ raffael Stradner

„Ich will best-
mögliche 
Fleischqualität in 
der Steiermark 
produzieren, das 
ist für mich ganz 
entscheidend. 

Eine hochwertige Eigenversor-
gung sichert gegen hohe Im-
porte ab.“ Johannes Stocker

„Mir ist es sehr 
wichtig, dass 
wir in der Steier-
mark eine sehr 
hohe Fleisch-
qualität anbieten 
können. Toll ist 

auch, wie gut die Vermarktung 
der Schweine in der Steiermark 
funktioniert.“ Martin Schwarz

„Mir taugt die 
Arbeit mit den 
Tieren, das mo-
tiviert mich sehr 
und spornt an. 
Die Idee der Re-
gionalität muss 

noch stärker verbreitet werden. 
Ich will wissen, von wo mein 
Essen herkommt. “ luca gether

Kerstin Schurz
mit viel Freude 
an der Schweine-
haltung 
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Kälber brauchen in den ersten Lebenswochen mehr Milch als bisher angenommen wurde.

Viel Milch bedeutet mehr Leistung
H

äufig werden Kälber in 
den ersten drei Le-
benswochen zu knapp 

mit Milch versorgt. Damit kön-
nen aber die gewünschten Ta-
geszunahmen, also eine Ver-
doppelung des Geburtsge-
wichts innerhalb von zwei Mo-
naten, nicht erreicht werden. 
Eine Möglichkeit die Kälber in 
den ersten Lebenswochen mit 
mehr Energie zu versorgen, ist 
die Ad-libitum-Tränke von 
leicht angesäuerter Milch.

Verdauungsprobleme
Der Labmagen hat ein Fas-
sungsvolumen von zwei Li-
tern. Wenn größere Milch-
mengen verabreicht werden, 
sind häufig Verdauungspro-
bleme die Folge. Grund hierfür 

geborenen Kalbes. Eine kür-
zere oder längere Ad-libitum-
Tränkeperiode bringt keine 
Vorteile. Hohe Tagesmengen 
setzen voraus, dass die Milch 
angesäuert und langsam auf-
genommen werden muss. Die 
Kälber müssen bereits nach 
der ersten Biestmilchgabe auf 
diese Tränkemethode umge-
stellt werden. Eine spätere 
Umstellung darf nicht mehr 
gemacht werden. 

Milch unbedingt ansäuern 
Die erste Biestmilchgabe wird 
nicht angesäuert. Danach 
wird auf einen pH-Wert von 
5,5 leicht angesäuert. Das 
Ansäuern verhindert, dass 
sich vor allem E.-Coli-Bakteri-
en vermehren können, zudem 
wird die Verdauung gefördert. 
Zum Ansäuern sind verschie-
dene organische Säuren, wie 
zum Beispiel Ameisensäure 
oder auch Säuregemische ge-
eignet. Unabhängig von der 
Säure und dem Produkt emp-
fiehlt sich eine Vorverdünnung 
mit Wasser. Bei der Verdün-
nung von konzentrierten Säu-

Beim arbeiten mit Säure ist 
Vorsicht geboten: hand-
schuhe und Schutzbrille 

müssen beim Dosieren 
getragen werden

 WURM

ist mitunter hastiges trinken, 
damit einhergehend eine un-
genügende Fermentation der 
Milch. Ein wichtiges Grund-
prinzip der Ad-libitum-Tränke 
ist daher, dass die Milch an-
gesäuert und langsam aufge-
nommen werden muss!

Kein Problem für den Pansen
Generell konnte in vielen Stu-
dien und Praxisversuchen be-
legt werden, dass mehr Milch 
in den ersten drei Lebenswo-
chen zu deutlich höheren Ta-
geszunahmen führt, ohne 
dass es dabei zu negativen 
Auswirkungen auf den Pansen 
kommt. Die hohen Milchmen-
gen in der Anfangsphase ha-
ben keine nachteiligen Auswir-
kungen auf die Aufnahme fes-
ter Futtermittel im Anschluss. 
Wichtig ist, dass schon wäh-
rend der Ad-libitum-Tränke 
Heu und Kraftfutter angebo-
ten wird.

Kälber später leistungsfähiger
Mehrere Studien haben die 
langfristigen Auswirkungen 
unterschiedlicher Milchmen-
gen in der Aufzucht überprüft. 
Dabei konnte eine verbesser-
te Milchleistung in der ers-
ten Laktation bei jenen Kühen 
festgestellt werden, die zu Be-
ginn ihrer Aufzucht Vollmilch 
ad libitum erhielten. Der posi-
tive Effekt wurde auf die mög-
liche hormonelle Wirkung des 
Fettgewebes auf das Euter-
drüsengewebe zurückgeführt, 
das bei den sehr intensiv ge-
fütterten Kälbern in weitaus 
höherem Ausmaß vorhan-
den war. Einen Einfluss dürf-
te auch schon die die Versor-
gung der Kälber vor der Ge-
burt im Mutterleib spielen.

ad-libitum-tränke ab tag 1
Die Ad-libitum-Tränke er-
streckt sich über die ersten 
drei Lebenswochen des neu-

Jetzt Lager füllen 

und Bonus sichern.
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Futtermittel.
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einlangen. 2% CornVit-Weihnachtsbonus vom Nettowarenwert. Es werden aus-
schließlich Bestellungen bis 5.12.2014 für den Weihnachtsbonus berücksichtigt. Die Zu-
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Herbert Lugitsch u. Söhne Ges.mbH
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Kälber brauchen in den ersten Lebenswochen mehr Milch als bisher angenommen wurde.

Viel Milch bedeutet mehr Leistung

ren muss auf entsprechende 
Sicherheit geachtet werden. 
Das heißt, immer säurefeste 
Handschuhe und Schutzbrille 
tragen!
uSäure immer mit kaltem 
Wasser verdünnen.
uZuerst das Wasser, danach 
die Säure zugeben.
uAmeisensäure: 85-prozenti-
ge Konzentration im Verhältnis 
1:9 verdünnen (beispielsweise 
neun Liter kaltes Wasser und 
ein Liter Ameisensäure).
u Firmenprodukte müssen 
laut den Herstellerangaben 
verdünnt werden.

täglicher umgang
Um auch das tägliche Han-
tieren mit der Säure so sicher 
wie möglich zu gestalten, be-
währen sich Pumpdosierer 
(siehe Bild rechts oben). Die 
verdünnte Säure soll vor der 
Milch in den Nuckeleimer ge-
geben werden, anschließend 
mit dem Schneebesen gut 
umrühren. Falls Ameisensäu-
re verwendet wird, beträgt 
die Aufwandmenge zehn Mil-
liliter verdünnte Säure je Liter 

Milch. Je nach Nährstoffge-
halt der Vollmilch ergibt sich 
eine unterschiedlich starke 
Flockenbildung. Auch hohe 
Temperaturen (über 30 Grad) 
führen zu einer stärkeren Flo-
ckenbildung. Bei den einge-
setzten Säuren muss beachtet 
werden, dass es sich laut Fut-
termittelrecht um Futtermit-
telzusatzstoffe handelt, daher 
muss neben der Rückverfolg-
barkeit auch die Rezeptur do-
kumentiert werden.

Kälber trinken den ganzen tag 
Der Nuckeleimer mit der an-
gesäuerten Vollmilch verbleibt 
den ganzen Tag beim Kalb. 
Der Eimer wird zweimal täg-
lich mit frischer angesäuerter 
Milch befüllt und einmal täg-
lich gründlich gereinigt. Wich-
tig ist, dass der Eimer bis zur 
nächsten Fütterung nicht leer 
wird. Ansonsten führt dies da-
zu, dass das Kalb die Milch 
zu hastig aufnimmt und sich 
übersäuft – Verdauungsstö-
rungen können der Fall sein. 
Die Tränkemengen während 
der ersten 21 Lebenstage va-

riieren von Tag zu Tag und 
von Kalb zu Kalb. Es können 
Höchstwerte von über 15 Li-
tern erreicht werden. 

Worauf zu achten ist
u Für jedes Kalb einen neuen 
Nuckel verwenden – Gummi-
nuckel bevorzugen. 
uNuckelöffnung auf keinen 
Fall vergrößern - Kalb muss die 
Milch langsam aufnehmen.
uDarauf achten, dass immer 
etwas Restmilch im Eimer üb-
rig bleibt.
uGeeignete Deckel für die Ei-
mer verwenden – Schutz vor 
Schmutz und Fliegen.
u Eimer fixieren.

nach dem 21. tag reduzieren
Nach drei Wochen ist die Ad-
libitum-Tränke abgeschlossen. 
Von nun an wird die Milch 
wieder zweimal täglich ratio-
niert angeboten und die Trän-
keeimer nach jeder Mahlzeit 
entfernt und gründlich gerei-
nigt. Bis zum Absetzten der 
Milch soll die Tagesmenge 
langsam und verlaufend redu-
ziert werden. Die Milch wird 

Bei der ad-libitum-tränke 
bleibt der Eimer mit der ange-
säuerten Milch den ganzen 
tag beim Kalb. Ein hubdosie-
rer (oben) macht die tägliche 
arbeit sicherer. WURM

weiterhin angesäuert. Damit 
die Kälber im Anschluss rasch 
und ausreichend Heu, Kraft-
futter und Wasser aufneh-
men, ist es wichtig, dass die-
se bereits während der ersten 
drei Lebenswochen zur Verfü-
gung stehen. 

Wenn die Milch friert
Der Winter stellt eine beson-
dere Herausforderung dar. 
Grundsätzlich wird auch wäh-
rend der Wintermonate die 
Ad-libitum-Tränke weiterge-
führt. Erfolgt die Kälberauf-
zucht im Außenklima-Bereich, 
friert die Milch bei tiefen Tem-
peraturen ein. Daher ist es rat-
sam, während der Wintermo-
nate die Milch warm zwei bis 
dreimal am Tag anzubieten. 
Die Kälber nehmen dadurch 
auch größere Mengen (bis zu 
fünf Litern) auf einmal auf. Zu-
dem ist hier ein geeigneter, 
wärmedemmender Deckel für 
den Eimer als Isolierung uner-
lässlich. Der Eimer bleibt trotz-
dem beim Kalb. 
 Gertrude Freudenberger  
 Karl Wurm
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V or mehr als drei Jahrzehn-
ten erkannten Tierärzte 

und Bauern die Wichtigkeit ei-
nes gesunden Tierbestandes. 
Dies ist nur durch die Zusam-
menarbeit zwischen Tierhaltern 
und Tierärzten zu sichern. 
Zucht, Haltungsbedingungen, 
Beobachtungen und Beratungs-
gespräche sollen helfen, mög-
lichst wenig Medikamente ein-
zusetzen. Der Zusammen-
schluss der Gesundheitsdienste 
auf österreichischer Ebene ist 
als Meilenstein zu werten. Be-
sonderes Augenmerk wird auf 
das Rundherum in den Stallun-
gen und die vorbeugenden 
Maßnahmen gelegt. Die einzel-
nen Sektionen, Rinder, Schwei-
ne, Schafe, Geflügel, Wildtier-
halter und Bienen arbeiten für 
sich spezielle Programme aus. 
Die Praktiker bemühen sich 
möglichst viele Entfaltungs-
möglichkeiten für Tierhalter und 
Tierärzte zum Wohle der Tiere 
zu schaffen. Weiterbildung für 
Betriebe leistet einen Beitrag, 
dass alle am neuesten Wissens-
stand sind. In all den Qualitäts-
programmen ist die Mitarbeit im 
Tiergesundheitsdienst eine Vo-
raussetzung. Allein deshalb hat 
der Tiergesundheitsdienst eine 
große Bedeutung. Bei guter Zu-
sammenarbeit von Tierhalter 
und Tierarzt kann es keinen Me-
dikamenten-Missbrauch geben. 
Oberstes Ziel ist weiterhin, dass 
wir hochwertige, sichere und 
gesunde Lebensmittel herstel-
len, zu denen die Konsumenten 
Vertrauen haben und sie mit 
Freude genießen können.

Josef Kowald
Obmann des steirischen 
Tiergesundheitsdienstes

KoMMEntar

D
er TGD wird neben der amtlichen Über-
wachung der Seuchenfreiheit die 
Durchführung eines Abortus-Untersu-

chungsprogrammes auf wirtschaftlich relevan-
te Krankheiten anbieten. Bei oder nach einem 
Abortus  (vorzeitiges Abstoßen des ungebore-
nen Kalbes) wird meist der Tierarzt beigezogen, 
um die weitere Fruchtbarkeit der Kuh zu erhal-
ten und die Ursachen abzuklären. Häufig bleibt 
die Nachgeburt hängen und muss gelöst wer-
den oder es kommt zu einem Temperaturan-
stieg. Für eine Diagnostik eignen sich die fri-
sche Frucht, die Nachgeburtsteile und paarige 
Blutproben. Betroffene Betriebe können freiwil-
lig an dem Programm teilnehmen und nach der 
neuen gesetzlichen Regelung kann der Betreu-
ungstierarzt die Proben einsenden, Daten erhe-
ben und Diagnosen stellen. Damit erhält man 
einen Überblick über das Vorkommen der 
Krankheiten. Genauere Infos folgen, sobald das 
Programm beschlossen ist.

D
er Tiergesundheitsdienst (TGD) hat in 
einem gemeinsamen Projekt mit der 
Agentur für Gesundheit und Ernäh-

rungssicherheit (Ages) die Gründe für Ferkel-
durchfälle untersucht. In allen untersuchten Be-
trieben konnten unterschiedliche Mischinfekti-
onen aus Bakterien und Viren festgestellt wer-
den, in wenigen Fällen auch Parasiten, die zu 
Durchfall führten. Clostridium perfringens A 
konnte in fast allen Betrieben nachgewiesen 
werden, ebenso waren Fälle von hämolysieren-
den E. coli, Staphylokokken, Brachyspiren und 
Viren zu finden. Erstmals konnte in Österreich 
in neun Betrieben Clostridium difficile, ein vor-
wiegend humanpathogener Zoonoseerreger, in 
jungen Ferkeln nachgewiesen werden. Bei den 
Antibiogrammen war vor allem das sich rasch 
ändernde Resistenzverhalten der Bakterien auf-
fällig. Die isolierten Keime wurden auch zur Ge-
winnung eines stallspezifischen Impfstoffes 
verwendet, um die Betriebe zu sanieren.

Seuchen-Vorbeuge

Rinder-Abortus 
Mischinfektionen verantwortlich

Ferkeldurchfälle

Die Diagnosen der Tieräzte fließen in die Züchtung ein, um bestimmte Gesundheitsprobleme im Vorhinein zu vermeiden. 

Gesunde Tiere leisten mehr

Aus der Summe der Daten des Gesundheitsmonitorings Rind lassen sich wichtige Schlüsse ziehen ALMEnLAndTIERARzT
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Für folgende Leistungen gewährt 
der TGd zuschüsse: 
u Sektionen an der TKV 
u Kotuntersuchung auf Parasiten 
u Bekämpfungsprogramm Ekto- 
und Endoparasiten beim Schwein 
u Programm Sauenfruchtbarkeit
u Bakteriologische Untersuchun-
gen und Antibiogramme beim 
Schwein bei Einsatz von Antibioti-
ka der 3. und 4. Generation
u nutzung der LKV-Herdenmana-
gement-daten durch Betreuungs-
tierärzte
u Brix-Refraktometerankauf zur 
Rinder-Biestmilch-Untersuchung
uWeitertypisierung von Keimen 
aus Euter-Viertelgemelksproben
u Bekämpfung der Moderhinke 
u Seminarreihe „Bestandsbetreu-
ung für Tierärzte“  
u Externe Beratungen für Pro-
blembetriebe aller Tierarten

tgd zuSchüSSE

Die Diagnosen der Tieräzte fließen in die Züchtung ein, um bestimmte Gesundheitsprobleme im Vorhinein zu vermeiden. 

Gesunde Tiere leisten mehr
I

m Jahre 2006 wurde 
das Gesundheitsmoni-
toring Rind (Gmon) als 

Gemeinschaftsprojekt von 
Landwirtschaft und Tierärzte-
schaft in Österreich etabliert. 
Seither werden mit Hilfe von 
hunderttausenden tierärztli-
chen Diagnosen aus tausen-
den Betrieben Gesundheits-
zuchtwerte errechnet, die die 
Rinderzucht besser in die Lage 
versetzen, problemlose, ge-
sunde und leistungsfähige Tie-
re zu züchten. Man hat er-
kannt, dass reine Leistungs-
zucht ohne Berücksichtigung 
der Tiergesundheit in eine 
Sackgasse führt. 

gesunde zucht
So wie sich zum Beispiel die 
Häufigkeit von Schwergebur-
ten durch zu große Kälber in 
zu kleinen Kühen oder Kal-
binnen in den letzten zwan-
zig Jahren – im Wesentlichen 
dank züchterischer Maßnah-
men – enorm verringert hat, 
so soll das in der Zukunft auch 
für andere Problemfelder, wie 
beispielsweise Stoffwechsel, 
Fruchtbarkeit, Euter- und Klau-
engesundheit, gelten. Dazu ist 
die Zusammenschau von Leis-
tung und Gesundheit wichtig. 

daten liefern Wissen
Im Rinderdatenverbund (RDV) 
werden dazu die Daten der 
Milchleistungskontrolle (LKV) 
und die tierärztlichen Diagno-
sen (Gmon) so „verarbeitet“, 
dass die gewonnenen Reports 
– neben der Verwendung für 
die Zuchtwertschätzung – 
wertvolle Informationen für 
das Tiergesundheitsmanage-
ment für Landwirt und Tierarzt 
liefern. Viele „Krankheitsbil-
der“ haben ihre Ursache weni-
ger im Auftreten von diversen 
Erregern, oder sind Einzeltier-
erkrankungen, als vielmehr in 
unzulänglichem Management. 

Eine (zu) lange Zwischenkal-
bezeit wird sehr oft durch ei-
ne (zu) lange Rastzeit verur-
sacht, die sich etwa durch 
Stoffwechselprobleme am Be-
ginn der Laktation (Ketose) er-
gibt und deren Ursache wiede-
rum in der Fütterung am Ende 
der vorangegangenen Laktati-
on (energetische Überversor-
gung die zur Verfettung führt) 
zu finden ist. 

online zugänglich
Für derartige Fragestellungen 
ergeben sich im Datenmate-
rial des RDV und in den ein-
schlägigen Auswertungen 
frühzeitig wertvolle Hinwei-
se. Diese sind im Internet als 
 RDV4M (Rinderdatenverbund 
für Landwirte) und RDV4Vet 
(Rinderdatenverbund für Tier-
ärzte) so aufbereitet, dass alle 
Beteiligten davon profitieren. 
Die internationale Vernetzung 
– im RDV arbeiten neben Ös-
terreich auch Bayern, Baden 
Württenberg und Schleswig 
Holstein zusammen – sichert 
vielfältige Synergieeffekte 
und einen großen Daten- und 
Know-how-Pool. 

neue herausforderungen
Schließlich ergeben sich im 
Zusammenhang mit der Pro-
blematik der Zunahme der 
Antibiotika-Resistenzen beim 
Menschen neue Herausforde-
rungen (Veterinär-Antibiotika-
Mengenströme-Verordnung) 
für derartige Systeme, welche 
insgesamt als wesentliche Un-
terstützung der Idee des Tier-
gesundheitsdienstes dienen: 
Beratung und Betreuung mit 
dem Ziel der Reduktion des 
Einsatzes von Tierarzneimit-
teln und haltungsbedingter 
Beeinträchtigungen – unter 
Nutzung moderner Manage-
mentwerkzeuge.
 Tierarzt Berthold Grassauer, 
 Ranten

Aus der Summe der Daten des Gesundheitsmonitorings Rind lassen sich wichtige Schlüsse ziehen ALMEnLAndTIERARzT

K ein Unternehmer kommt 
heute ohne die Nutzung 

von Daten zum eigenen Betrieb 
und zum jeweiligen Betriebsum-
feld aus. Um strategische Ent-
scheidungen für die Zukunft 
treffen zu können, sind diese 
von höchstem Nutzen. Auch 
der TGD-Betrieb hat eine Fülle 
von Daten aus eigenen Auf-
zeichnungen, Leistungsdaten, 
tierärztliche Diagnosedaten, Ve-
terinärdaten, Labordaten, Kran-
kengeschichten, die aber leider 
noch zu wenig genutzt werden. 
Bei den TGD-Betriebserhebun-
gen in Milchviehbetrieben ist es 
nun für den Betreuungstierarzt 
möglich, diese Daten vorab ab-
zurufen und damit in den Be-
trieb zu gehen. Dies ergibt na-
türlich eine umfassendere Ana-
lyse des Gesundheitszustandes 
im abgelaufenen Zeitraum seit 
der letzten Betriebserhebung 
und daraus resultierend eine 
bessere Vorausplanung der 
kommenden Maßnahmen. Es 
wird jetzt in einer gemeinsamen 
Anstrengung von Tierhalter und 
Betreuungstierarzt notwendig 
sein, diesen Datenschatz für die 
Weiterentwicklung des Ge-
sundheitsstandards ihres Tier-
bestandes zu heben. Dazu be-
darf es natürlich auch eines 
hochwertigen tierärztlichen 
Know-hows, das etwas kostet. 
Für jeden Unternehmer ist das 
eine Investition in die Zukunft 
des Unternehmens.

Josef Elmer
Stellvertreder 
Obmann des TGd

KoMMEntar

www.stmk-tgd.at@
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Feuchte Witterung hat zu erhöhtem Schimmelbefall und Mykotoxinbelastung vor allem bei Mais geführt.

Mykotoxine im Futter – was tun?

ker Unruhe und zu Aggressivi-
tät im Schweinebestand kom-
men.

Vorbeugende Maßnahmen
Viele vorbeugende Maßnah-
men sind heuer nicht mehr 
möglich, weil die Ernte abge-
schlossen ist. Das außerge-
wöhnlich nasse Wetter hat 
heuer viele Bemühungen das 
Risiko zu senken zunichte ge-
macht. Wichtig sind die Aus-
wahl von weniger anfälligen 
Sorten, früheren Sorten, um 
den Erntezeitpunkt nicht zu 
weit hinaus zu zögern und ei-
ne fachgerechte Kulturfüh-

rung. Eine ordentliche Pflug-
furche statt Minimalboden-
bearbeitung und Fruchtfolge 
minimieren das Risiko eben-
falls. Besonders gefährdet ist 
Lagermais, verursacht durch 
den Maiswurzelbohrer. Mais 
sollte möglichst früh „spindel-
frei“ geerntet werden. Ergeb-
nisse zeigen, dass  spätere 
Erntezeitpunkte den Mykoto-
xingehalt erhöhen. Mais, Ge-
treide und Hirse sollten vor der 
Verfütterung mindestens zwei 
Mal gereinigt werden. Einzelne 
Betriebe reinigen auch Feucht-
mais vor der Einlagerung in 
den Silo. Geernteter Mais soll 
so rasch als möglich konser-
viert werden, da sich die My-
kotoxine unter ungünstigen 
Bedingungen weiter vermeh-
ren können. Silierzusätze und 
Säuren können den Konser-
vierungsprozess positiv beein-
flussen.

Futteranalyse machen
Eine Mykotoxinanalyse soll-
te im besten Fall noch vor 
der Einlagerung durchgeführt 
werden, um vor der Verfütte-
rung auf die entsprechenden 

D
ie Maisernte 2014 ist 
größtenteils abge-
schlossen. Die Erträge 

waren in der Steiermark sehr 
erfreulich, das Wetter leider 
nicht. Hohe Feuchtigkeit führ-
te zu mehr Schimmelbefall 
und Mykotoxinbelastung auf 
den Maiskolben. Betriebe kön-
nen das Problem minimieren, 
jedoch nicht aus der Welt 
schaffen.

Fruchtbarkeitsprobleme
Die wichtigsten Pilzgifte sind 
DON und ZON (siehe Kasten). 
ZON hat eine östrogenähnli-
che Struktur und beeinflusst 
die Fortpflanzungsorgane ne-
gativ. Bei Sauen kann sich 
dies in einem Anschwellen der 
Gebärmutter und der Scham, 
Zysten auf den Eierstöcken, 
Scheinträchtigkeit und un-
regelmäßigen Rauscheinter-
vallen auswirken. Bei Ebern 
kommt es zu einer Verschlech-
terung der Samenqualität. 

Krankheitsanfälligkeit steigt
DON-Belastungen können zu 
geringerer Futteraufnahme, 
Futterverweigerung oder gar 
Erbrechen führen. Bei längerer 
Aufnahme von DON kommt es 
zu Schädigungen von Darm, 
Leber, Niere, Bauchspeichel-
drüse und zur Schwächung 
des Immunsystems. Durch 
DON und ZON kann es zu star-

Mykotoxine sind Stoffwechselpro-
dukte von Pilzen, die bei Mensch 
und Tier Vergiftungserscheinungen 
hervorrufen können. die für die 
Schweinefütterung wichtigsten 
Pilzgifte deoxynivalenol (dOn) und 
zearalenon (zOn) werden von Fusa-
rien gebildet, die Mais und Getreide 
befallen.

WaS Sind MyKotoxinE?

Fachtagung für Schweineerzeuger   
3. dezember, Steiermarkhof graz
Am Programm stehen Vorträge zur 
Entwicklung am Schweinemarkt, 
emissionsmindernde Maßnahmen 
in der Schweinehaltung, Maiskon-
servierung, Parasitenmanagement, 
Betriebsentwicklung, Situation beim 
Maiswurzelbohrer und Agrarpolitik.

tErMinaViSo

MaxiMalE MyKotoxinrichtWErtE iM SchWEinEFuttEr

Quelle Kategorie deoxynivalenol  
(ppb/kg Futter)

zearalenon  
(ppb/kg Futter)

Österreichische Richtwerte: ALVA-Arbeitskreis 
für „Mykotoxine im Futter“ (2003)

Präpubertäre weibliche zuchtschweine 500 50
Mastschweine und zuchtsauen 500 150

EU (Empfehlung 2006 / 576 / EG)
Ferkel und Jungsauen 900 100

Sauen und Mastschweine 900 250

Empfehlungen der  
lK-Schweineberatung Steiermark

Ferkel 200 - 500 50 ( - 100*)
Jungsau 200 - 500 50

zuchtsau 500 50 ( - 100*)
Mastschwein 500 ( - 900*) 50 ( - 150*)

* nur in extremen Ausnahmefällen + zusatzmaßnahmen



Landwirtschaftliche MitteiLungen  ruNd ums tIer 11

Gehalte reagieren zu können. 
Bei der Ernte werden Teilpro-
ben entnommen und zu einer 
Mischprobe vermengt, an-
schließend luftdicht (eventuell 
Vakuum) verpackt und sofort 
versendet. Ist eine Zwischen-
lagerung notwendig, wird die 
Probe eingefroren und später 
im gefrorenen Zustand ver-
sendet. Am Betrieb verblei-
bende Rückstellmuster sind 
vorteilhaft.

Mykotoxin-richtwerte
In der Tabelle sind die Richt-
werte für Mykotoxine abgebil-
det. Sie beziehen sich jeweils 
auf die Gesamtbelastung je 
Kilo Alleinfutter (88 Prozent 
Trockenmasse). Für DON und 
ZON gibt es keine gesetzli-
chen Grenzwerte, sondern 
nur Richtwerte oder Empfeh-
lungen, um Futter bis hin zur 
Unschädlichkeit verdünnen zu 
können. Die „Beratungsricht-
werte“ der LK-Schweinebera-
tung Steiermark sind erheb-
lich niedriger als die Vorga-
ben der EU. Diese gelten für 
Jahre mit durchschnittlichen 
Belastungen und sollen mög-

Mykotoxine im 
Futter belasten die 
Schweine LK/SBS

ne intensive Tierbeobachtung. 
Sobald Probleme auftreten, 
muss rasch reagiert werden. 
Futterverschnitt mit gesun-
dem Getreide, Mykotoxinbin-
der und der Einsatz von Kon-
zentraten können helfen. Im 
Mus- und Ganzkornsilo kön-
nen die Futterschichten un-
terschiedlich belastet sein und 
Probleme wellenartig auftre-
ten. 
u Ferkel sind empfindlicher als 
Mastschweine. Je nach Pro-
blemsituation sind die Maß-
nahmen dieselben wie in der 
Mast.

Mykotoxinbinder
Bei Bedarf kann in jeder Tier-
kategorie ein Mykotoxinbinder 
eingesetzt werden. Bei Ein-
satz sogenannter Mykotoxin-
binder ist darauf zu achten, 
dass derzeit nur zwei Produk-
te futtermittelrechtlich zum 
Zwecke der „Verringerung der 
Kontamination mit Mykotoxi-
nen“ verwendet werden dür-
fen.  Karolin Plath
 Rudolf Schmied

Feuchte Witterung hat zu erhöhtem Schimmelbefall und Mykotoxinbelastung vor allem bei Mais geführt.

Mykotoxine im Futter – was tun?

Pilzinfek-
tionen auf 
Maiskolben
KARL MAyER

lichst gesunde Futtermittelra-
tionen und eine Tierleistung 
auf höchstem Niveau gewähr-
leisten.

Mykotoxinbelastung verringern
Jedes eingesetzte Einzelfutter-
mittel in der Ration muss pro-
zentuell mitgerechnet werden. 
Somit ergibt sich die Möglich-
keit, die maximale Einmischra-
te vom Mais in der Ration an 
Hand der Richtwerte der je-
weiligen Tierkategorie und der 
vorliegenden Mykotoxinbefun-
de selbst zu berechnen. Belas-
teter Mais kann durch andere 
Energieträger wie Weizen oder 
Triticale ersetzt werden. Je 
nach Belastung der Einzelfut-
termittel kann der Betrieb die 
Rationen nach Tierkategorie 
und Richtwerte gestalten: 
uBei Zuchtsauen, Jung-
sauenaufzucht und Eber sind 
möglichst gesunde Kompo-
nenten zu verfüttern, da die-
se die langjährige Grundlage 
für die Fruchtbarkeit der Her-
de bilden. 
uBei Mastschweinen hilft ei-

Mycofix®

Die erste und einzige in der EU  
zugelassene Lösung gegen Mykotoxine*
Mykotoxine verschlechtern den Gesundheitsstatus,die Fruchtbarkeit 
und die Leistung Ihrer Tiere. 
Mycofix® ist die Lösung für Ihr Mykotoxin Risiko Management!
*Biomin® BBSH 797 & Mycofix® Secure
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Natürlich im Futter.
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Schweinestall, Ablasser, Fladnitz/Teichalm

Klein aber raffiniert

Pferdeklo 
wird gut 
angenom-
men BREInInGER

die Pferde legen bis zu zehn Kilome-
ter am Tag zurück BREInInGER

                   Die interessantesten Ställe des Jahres 2014
Pferdestall, Wallner, Knittelfeld

Pferde lernen hier laufen
P

ferde verbringen einen Großteil des Tages mit der Futteraufnahme und bewegen 
sich dabei fressend viele Kilometer vorwärts – das aber nur auf der Weide oder in 
der freien Wildbahn. Wie aber bringt man Pferde, in einem Laufstall und in der 

Gruppe gehalten, zu diesem natürlichen Verhalten, wenn oftmals Futter nur an einer 
Stelle angeboten wird. Diese Frage stellten sich die Betreiber dieses Pferdestalles und 
lösten das Problem, zwar nicht ganz ohne technischen Einsatz, aber sehr elegant durch 
ein ausgeklügeltes Fütterungsmanagement. Dieses zeichnet sich durch eine sowohl 
örtliche als auch zeitliche Steuerung der Futteraufnahme aus und „zwingt“ damit die 
Tiere zur Bewegung. Die Technik stammt von der Firma Schauer. So wird aus einem 
„Stehstall“ ein „Aktivstall“, in dem die Pferde bis zu zehn Kilometer am Tag im 
Schritttempo zurücklegen. Dieser Trail ist zusätzlich mit kleinen Hindernissen und 
Aufgaben bestückt und kann so der Langweile entgegenwirken. Ein zentrales Tränkebe-
cken, ein offener Liegebereich und ein „Pferdeklo“ runden das Angebot ab.  W. Breininger

SCHAUER Agrotronic GmbH
Beratung – Verkauf: 

Gerhard Altenhofer, T: +43 / 664 / 8581936 
www.active-horse.com 

Innovativ und modern 

Boxen- und Bewegungsställe
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Schweinemaststall, Krispel/Scharfy, Straden

Premium-Schweine

Schweinestall, Ablasser, Fladnitz/Teichalm

Klein aber raffiniert

D
ie Idee zu diesem Stall war schon lange da, aber bis zur Umsetzung vergingen 
dann doch noch einige Jahre. Denn es ging bei der Sache nicht nur um einen 
Schweinestall. Die offenen Fragen betrafen auch die Wahl der richtigen Rasse 

für die Entwicklung eines außergewöhnlichen und einzigartigen Speckproduktes. 
Nachdem die Wahl auf das Wollschwein fiel, konnte mit der Planung des Stalles 
begonnen werden. So wie beim Endprodukt die höchsten Qualitätskriterien angelegt 
werden, so konnte auch für die Schweine nur die bestmöglichste Haltungsform in Frage 
kommen.
Herausgekommen ist ein in der Schweinhaltung unüblicher Offenfrontstall mit ständi-
gem Zugang zu Acker und Wiesenflächen. Der Stallbereich ist in drei Zonen unterteilt, 
um einen ruhigeren Ablauf zu ermöglichen. Es sind das ein Liegebereich, ein Mistbe-
reich und ein Übergangsbereich zwischen „drinnen und draußen“. Am Bau waren die 
 Styriabrid und die Firma Haas beteiligt.  W. Breininger

W
as mit vier Schweinen mit 
Unterstand und viel Auslauf 
begann, hat sich allmählich zu 

einem (im Vergleich zu anderen Ställen 
immer noch kleinen) ansehnlichen Stall 
entwickelt, in dem in der Almenlandregi-
on Schweinefleisch höchster Qualität für 
die örtliche Gastronomie erzeugt wird.
Neben einem weitläufigen Freiauslauf 
auf die Weide mit Suhle und Duschanla-
ge bietet der Stall durch genaue Beob-
achtung des Tierverhaltens viele interes-
sante bauliche Details, die Eingang in den 
Bau gefunden haben. Die Besonderheit in 
diesem Stall ist, dass alle Schweine, ob 
groß oder ob klein, zwar in einer Gruppe 
gehalten werden, aber durch ein raffinier-
tes Steuerungselement zu ihren Fress- 
und Liegebereichen wieder richtig zuge-
ordnet werden können. Am besten wird 
es aber sein, Sie schauen sich das an.
  W. Breininger

Kleine 
Schweine 
können 
in ihren 
eigenen 
Bereich 
schlüpfen 
BREInInGER

im offenfront-
stall reifen die 
Wollschwei-
ne zu einem 
Spezialprodukt 
heran BREInInGER

                   Die interessantesten Ställe des Jahres 2014

Schulstraße 14 8423 St. Veit am Vogau
03453/40600-0 office@styriabrid.at

www.styriabrid.at

www.Haas-Fertigbau.at

Haas Fertigbau Holzbauwerk GmbH&CoKG 
8263 Großwilfersdorf • Radersdorf 62 • Telefon 03385/666-0 • Info@Haas-Fertigbau.at

LANDWIRTSCHAFTSBAU
Seit über 40 Jahren ihr 
verlässlicher Partner 
mit steirischer Hand-
werksqualität für Stäl-
le, Hallen und Dach-
konstruktionen.

Landwirtschaftliche Mitteilungen 95x70.indd   1 18.02.2014   17:41:49
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Milchviehstall, Brauchard, Eibiswald

Alt und Neu

Mutterkuhstall, Riebenbauer, Pinggau

Stall und Weide vereint

S
pätestens wenn einem die Stallarbeit über den Kopf wächst wird es Zeit, über 
Verbesserungen nachzudenken. Und wenn das auch noch mit einem hohen Maß 
an artgerechter Haltungsform einhergeht und zusätzlich noch finanziell leistbar 

bleibt, hat man sehr viel für sich und die Tiere erreicht. Bei diesem Bauvorhaben zeigte 
sich, dass eine gute Planung eben seine Zeit braucht. Es bedurfte mehrerer Anläufe, bis 
man schließlich zu einem Vorschlag gekommen ist, bei dem sowohl der Altbestand als 
auch der Neubau zu einer funktionierenden Einheit zusammengeführt wurden. Der 
Neubau wurde als dreihäusiger Rinderstall mit einer Jungviehseite auf Tieflauf und einer 
Milchviehseite mit Liegeboxen  konzipiert, wobei die Entmistung mit zwei Schieberbah-
nen direkt in eine geschlossene Güllegrube, gebaut von der Firma Christian Uhl-Bau, 
ausgeführt wurde. Im Altbestand wurde der Melkstand, die Milchkammer mit Nebenraum 
sowie der Kälberbereich eingerichtet. Als verbindendes Glied zwischen Alt und Neu 
wurden der Wartebereich und ein Auslauf für die Milchkühe installiert.  W. Breininger

Der Stall ist sehr flexibel  BREInInGER

                   Die interessantesten Ställe des Jahres 2014

W
enn der alte Stall aus allen Nähten 
platzt, dann muss ein neuer her. 
So die schlichte und kühle 

Analyse des Bauern. Und man muss 
manchmal auch erkennen, dass ein alter 
Stall ausgedient hat und für neue Anfor-
derungen eben nicht mehr geeignet ist. 
Herausgekommen ist ein zweihäusiger 
Laufstall für eine größere Mutterkuhherde 
in einem System, bei dem Variabilität und 
Großzügigkeit ganz weit oben standen. 
Um wenig Technik in den Stall zu bekom-
men, wurde auf eine Schrapperentmis-
tung verzichtet und stattdessen der Fress-
platz mit Spaltenboden (30 Millimeter) 

BAUUNTERNEHMUNG
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office@uhl-bau.at www.uhl-bau.at

PATENTIERTE RUNDSCHALUNG
(20 m³ bis 10.000 m³ BEHÄLTERVOLUMEN)

Jeder Durchmesser von 4,5 bis 45 Meter möglich! 
Jede Höhe von 1,35 bis 6,75 Meter möglich!
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das alte 
gebäude 
wurde 
gekonnt in 
das neue 
Wirt-
schaftsge-
bäude ein-
gebunden
BREInInGER, UHL
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Mutterkuhstall, Riebenbauer, Pinggau

Stall und Weide vereint

in einen hang hinein errichtet BREInInGER

                   Die interessantesten Ställe des Jahres 2014
Schafstall, Schmied, St. Kathrein/Offenegg

Schwierigstes Gelände
M

an muss schon hier aufgewachsen sein, um mit diesen Hängen 
zu Rande zu kommen und man muss einen guten Blick für die 
sehr eingeschränkten Möglichkeiten haben, einen gar nicht so 

kleinen Stall in diesem extrem schwierigen Gelände unterzubringen. 
Dieser Schafstall zeigt aber sehr eindrucksvoll, wie weder Hang noch 
Straße diesem Bau zusetzen können. Man spürt die Enge in dem Stall 
nicht, die außerhalb spürbar und sichtbar ist. Es wurde weder an Fläche 
noch an Belichtung und Belüftung gespart. Ein gelungenes Beispiel für 
einen nicht so ganz idealen Bauplatz (die Firma Pierer musste eine 
mächtige Stützmauer bauen), auf dem trotzdem von der Zimmerei Flicker 
ein gelungener Stall errichtet wurde. Und mit diesem Stallbau und der 
Schafhaltung ist auch der Weiterbestand der Landwirtschaft wieder 
abgesichert. W. Breininger

von Stallit mit einem darunterliegenden 
Güllekeller (Firma Perwolf) gebaut. Im Liegebe-
reich wurde ebenfalls auf den Einbau von 
Liegeboxen verzichtet und dafür eine freie, 
eingestreute Fläche gewählt, die es den Tieren 
erlaubt, unabhängig von Größe und Rang ihren 
Liegeplatz frei zu wählen. In einem solchen 
System lassen sich zudem kleinere und auch 
größere Umstellungen in der Tierhaltung 
problemlos durchführen. W. Breininger

www.stallit.com 
office@stallit.com
Tel.: 03617/2406

 8163 Fladnitz/T. 118
Tel.: 03179/27603, Fax: DW 3, Mobil: 0664/2804771

pierer.baumaschinen@aon.at
Verleih von Schalungen und Baumaschinen

Erdbewegungsarbeiten, Schneeräumungen, Böschungsmähen

PIERER
Bauunternehmen

Baumaschinen - Schalungen GmbHP
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B
ei beispielhaften Stal-
lungen spielt natürlich 
die artgerechte Tier-

haltung eine zentrale Rolle 
(Seite 12 bis 15). Aber die bes-
ten Beispiele können nichts 
bewirken und üben kaum Ein-
fluss auf andere Bauvorhaben 
aus, wenn sich die Baukosten 
nicht in einem verträglichen 
Rahmen abspielen. Nur eine 
Kombination aus anspruchs-
voller Tierhaltung und akzep-
tablen Baukosten kann wirt-
schaftlich und auf andere Bau-
herren beispielwirkend sein. 

Stallplatzkosten – quo vadis?
Warum gerade das Thema 
Stallplatzkosten eine große 
Bedeutung hat, zeigt sich lei-
der immer öfter bei fertig ab-
gerechneten Stallbauten der 
jüngsten Vergangenheit. Als 
Beispiel, stellvertretend für al-
le Sparten, wird hier der Be-
reich der Rinderhaltung näher 
betrachtet. Hier haben sich die 
Standplatzkosten in den letz-
ten Jahren mehr als verdop-
pelt. Es gab immer schon ei-
ne sehr große Spreizung zwi-
schen eher günstig und sehr 
teuer gebauten Ställen. Das 
ist auch in den abgerechneten 
Bauvorhaben der letzten Zeit 
wieder ersichtlich, nur auf we-
sentlich höherem Niveau. 

Kosten verdoppelt
Konnte man vor einigen Jah-
ren in der Milchviehhaltung 
noch mit Ausgaben in der Hö-

he von 5.000 bis 7.000 Eu-
ro pro Milchkuhplatz rechnen, 
kann man heute von Kosten 
in der Höhe von 8.000 bis 
16.000 Euro und in nicht we-
nigen Fällen sogar von noch 
höheren Baukosten ausgehen. 
Das dramatische an der Situ-
ation ist, dass auch Bauten 
in anderen Bereichen der Rin-
derhaltung, wie zum Beispiel 
in der Mutterkuhhaltung, nur 
geringfügig günstiger zu bau-
en sind.

Sparmöglichkeiten finden
Eine der vordringlichsten und 
für die Betriebe wichtigsten 
Aufgaben der nächsten Zeit 
wird es sein, diese großen fi-
nanziellen Belastungen bei ih-
ren Stallbauten zu reduzieren. 
Doch wo liegen die großen 
Kostenfaktoren? Bei der Ana-
lyse eines Stalles darf es keine 
Bereiche geben, die unbehan-
delt bleiben. Welche Anforde-
rungen sind an einen Stall mit 
20 Kühen gestellt, welche an 
einen mit 70 Kühen? Welche 
Anforderungen hat eine Kuh 
mit 9.000 Kilo Milchleistung 
und Ganzjahresstallhaltung 
ohne Auslauf an den Stall und 
welche Anforderungen mit 
6.000 Kilo mit Weidegang 
und Winterauslauf? Natürlich 
hat sich in den letzten Jah-
ren auf dem Gebiet der Tech-
nisierung unserer Rinderställe 
enorm viel getan, vieles wurde 
zur Standardausstattung, was 
vor einigen Jahren noch einen 

Luxus darstellte. Aber umso 
mehr muss man sich die Fra-
ge stellen, welche technische 
Ausstattung notwendig ist. 

Standortwahl
Und ein entscheidender aber 
leider viel zu wenig beachteter 
Kostenfaktor stellt die richti-
ge Standortwahl dar. Am An-
fang steht nicht die Frage zur 
richtigen Liegeboxenwahl, es 
spielt auch noch keine Rolle 
ob Fischgrätenmelkstand oder 
doch Roboter, da geht es auch 
nicht darum, ob es im Stall 
kalt sein wird oder nicht. Es 
wird oftmals vergessen, dass 
über die Wahl des Standortes 
(kompletter Neubau oder Mit-
nutzung bestehender Gebäu-
de) schon viel über die Höhe 
der zukünftigen Investitions-
kosten mitentschieden wird. 
Dieser erste und entscheiden-
de Planungsschritt wird leider 
sehr oft nicht wichtig genug 
genommen und „schnelle“ Lö-
sungen bevorzugt. 

inspiration suchen
Die Sicht von außen spielt da-
bei eine hilfreiche Rolle, die 
unabhängig von eingefah-
renen Arbeitsabläufen und 
Hausbräuchen zu ganz neuen 
und bis dahin nicht erkannten 
Vorschlägen führen kann. Da-
zu gehört auch der Besuch an-
derer Betriebe, um über den 
eigenen Tellerrand zu blicken 
und Neues zu finden.
 Walter Breininger

Wer weiß, was er will und vor allem was er nicht braucht, spart Geld. 

Günstig und tiergerecht bauen

Stallplatzkosten im zaum halten KnIEPEISS

Fragen, die vor der Planung beant-
wortet werden müssen, um Kosten 
und nutzen in ein angemessenes 
Verhältnis zu bringen 
uWo soll der neue Stall entste-
hen? Können bestehende Gebäude 
mitgenutzt werden?
u Für wie viele Tiere wird der Stall 
ausgelegt? Wie kann später erwei-
tert werden?
uWelche Leistung erbringen die 
Tiere und welches Haltungssystem 
wird angestrebt?
uWelche Bereiche im Stall kann 
man reduzieren, verkleinern oder 
überhaupt  weglassen?
uWelche technische Ausstattung 
ist sinnvoll und notwendig und wel-
che kann ohne nachteil eingespart 
werden?

SParPotEnzialE

die Bauberatung der Landeskam-
mer hilft in allen Fragen des land-
wirtschaftlichen Bauens. 
u Kontakt: Tel. 0316/8050-1417, 
doris.schweighofer@lk-stmk.at
u die telefonische Erstberatung ist 
kostenlos. Erst die Beratung am Hof 
ist kostenpflichtig.

BEratung
Ihr Partner  

für den Landwirtschaftsbau

8162 Passail, Untergasse 15, Tel. 03179/23227-0  
office@feldgrill-bau.at, www.feldgrill-bau.at

Bauen ist teurer geworden SVB
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Komm zum Almo-Bauern!
Einer der drei Almo-Exkursionsbetriebe hat sogar ein Kino.

Beim Moar-
hofhechtl 
(Familie 
Schrenk) 
gibt es nicht 
nur almo-
rinder zu be-
staunen, sie 
halten auch 
Freiland-
hennen und 
produzieren 
nudeln und 
Eierlikör
LUnGHAMMER

am Betrieb 
der Familie 
Vorraber 
kann man 
sich ein 
gutes Bild 
der almo-al-
mochsenhal-
tung machen
LUnGHAMMER

die Familie 
Schwaiger 
wurde 2013 
als heukönig 
ausgezeich-
net (bestes 
bodenge-
trockne-
tes heu 
Österreichs)
LUnGHAMMER

D
ie Frage, woher das 
herkommt, was ich es-
se, beschäftigt immer 

mehr Menschen. Beim Almo-
Almochs sind die Konsumen-
ten willkommen sich anzuse-
hen, welch glückliches Leben 
die Rinder führen. Im Almen-
land öffnen drei Betriebe ihre 
Hoftore (siehe rechts), am Hof 
der Familie Schrenk, vulgo 
Moarhofhechtl gibt es sogar 
ein kleines Kino – das Ki-
nOchs. Es wird am 21. und 
22. November mit einer filmi-
schen Reise in die Heimat der 
Almo-Almochsen eröffnet. Ein 
„365-Tage-Ausflug“ zeigt in 
HD-Bildern wo die Almo-Alm-
ochsen ihre „Sommerfrische“ 
verbringen, was die Tiere für 
unsere Almlandschaft tun, 
wie sie gefüttert werden und 
welches Engagement hinter 
der Erfolgsmarke Almo steht. 
Karl Vorraber, einer der drei Al-
mo-Exkursions-Bauern und 
stellvertretender Obmann des 
Almo-Vereins, will aber auch 
Bewusstsein schaffen: „Wir 
produzieren nicht nur ein Le-
bensmittel, wir pflegen auch 
die Kulturlandschaft.“

der Bio-Betrieb Schwaiger liegt 
auf 1.000 bis 1.200 Höhenmetern. 
neben den Almo-Almochsen ist der 
Betrieb für sein ausgezeichnetes 
Heu bekannt, das als Almenland 
Bio-Kräuterheu an zoohandlungen 
in Österreich, deutschland und Spa-
nien verkauft wird. Gruppenführung 
ab 25 Personen.
Mitterbach 32, 8616 gasen
tel. 0664/5014340
willi.schwaiger@almenland. at
www.almenlandheu.at

SchWaigEr

die Familie Vorraber hat 2001 auf 
Ochsenmast umgestellt. Im Som-
mer sind die Tiere auf der Alm 
oder haben ständigen zugang zu 
den Hofweiden. Im Winter sind sie 
im offenen Laufstall untergebracht, 
wo sie hochwertige Grassilage und 
in der Endmast heimisches Getreide 
zu fressen bekommen. Gruppenfüh-
rung ab zehn Personen. 
auen 10, 8162 hohenau
tel. 0664/8514407
karl.vorraber@gmail.com

VorraBEr

der Moarhofhechtl ist seit 1792 in 
Familienbesitz. Glückliche Hühner 
scharren am Hof und auf der Weide 
hinter dem Stall grasen Almo-Alm-
ochsen. Aus den hofeigenen Eiern 
produziert die Familie Schrenk über 
20 verschiedene Nudelsorten. Hofla-
den und KinOchs warten auf ange-
meldete Gruppen ab zehn Personen.
haufenreith 56, 8162 Passail
tel. 06648514430, 
schrenk@almenland. at
www.moarhofhechtl.at

SchrEnK
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Landwirte und Konsumenten profitieren von Programmen. Grundlage bilden lückenlos nachvollziehbare Systeme. 

Markenprogramme erfüllen Kundenwünsche
G

erade im Bereich 
„Frischfleisch“ haben 
sich in den letzten Jah-

ren zahlreiche Markenprogram-
me etabliert. Diese durchaus 
wünschenswerte Marktdiffe-
renzierung bringt viele Vorteile. 
Die besonders erfolgreichen Ini-
tiativen beruhen auf einer en-
gen Verschränkung der gesam-
ten Produktionskette, der guten 
Abstimmung zwischen Ange-
bot und Nachfrage, einem at-
traktiven Mehrwert, aber auch 
einem Mehrpreis.  Die AMA-
Marketing arbeitet seit Jahren 
im Feld der Markenprogramme 
und hat mit dem AMA-Gütesie-

gel-Programm das bekannteste 
Markenprogramm geschaffen. 
Grundsätzlich unterscheidet 
man sogenannte allgemeine, 
freiwillige Etikettierungsanga-
ben, die unter Einhaltung fest-
gelegter Kriterien von allen Sys-
temteilnehmern gemacht wer-
den können und „echte“ Mar-
ken- oder Qualitätsprogramme 
(wie beispielsweise AMA-Güte-
siegel, Almo, Styriabeef), die ei-
ner Spezifikation und zusätzli-
chen Genehmigung bedürfen. 
Im Rinderbereich gibt es 57 
Markenprogramme. Zahlreiche 
genehmigte Markenprogramme 
beruhen auf den Qualitätsanfor-

derungen des AMA-Gütesiegel-
Programms und gehen teilweise 
auch darüber hinaus. Aufgrund 
der VO (EG) 1760/2000 ist das 
AMA-Gütesiegel-Programm im 
Be- reich „Rind- und Kalb-
fleisch“ ein behördlich geneh-
migtes Qualitätsprogramm. Die 
AMA-Marketing ist in diesem 
Fall sowohl Betreiber des Sys-
tems „bos“ als auch Betreiber 
des „AMA-Gütesiegel-Pro-
gramms“. Die Teilnahme am 
Rindfleischkennzeichnungssys-
tem „bos“ ist somit für die ge-
samte Vertriebskette ab 
Schlachtung für die Teilnahme 
am AMA-Gütesiegel-Programm 

verpflichtend. Im Schweinebe-
reich gibt es 13 Markenpro-
gramme. Viele über das System 
„sus“ abgewickelte Markenpro-
gramme beruhen ebenfalls auf 
den Qualitätsanforderungen 
des AMA-Gütesiegel-Pro-
gramms und gehen teilweise 
darüber hinaus. Beispiele sind 
die Marken „absolut steirisch“, 
„Steirerglück“ oder „Steirisches 
Vulkanlandschwein“.

umsetzung der Programme
Die Kriterien werden von AMA-
Marketing in Zusammenarbeit 
mit dem jeweiligen Markenpro-
grammbetreiber ausgearbeitet 



Landwirtschaftliche MitteiLungen  ruNd ums tIer 19

Landwirte und Konsumenten profitieren von Programmen. Grundlage bilden lückenlos nachvollziehbare Systeme. 

Markenprogramme erfüllen Kundenwünsche

 Wie wichtig ist neben dem 
Export Ihre Regionalmarke?
Strohmeier: Die Regionalmarke 
„Steirerglück“ hat eine zentrale 
Bedeutung eingenommen und 
ist eine wesentliche Stütze, vor 
allem für die Bauern. Der Export 
auf der anderen Seite sichert 
uns die bestmögliche Verwer-
tung des gesamten Schweines 
und ermöglicht so eine höhere 
Wertschöpfung, die auch unse-
ren Bauern zu Gute kommt. Es 
würde aber das eine ohne das 
andere nicht funktionieren.
 Wie viel Aufschlag bekom-
men die Bauern?
Strohmeier: In den vergange-
nen zwölf Monaten haben wir 
unseren „Steirerglück“-Bauern 
724.316 Euro an Regionalbonus 
ausbezahlt, das sind im Durch-
schnitt 3,74 Euro pro Schwein 
und 2.455,31 Euro pro Betrieb 
und Jahr. Diese Beträge werden 
mit dem AMA-Gütesiegelzu-
schlag nahezu verdoppelt und 
stellen einen erheblichen Teil 
des Deckungsbeitrages für un-
sere Partnerbetriebe dar. 
 Wird es in Zukunft mehr Regi-
onalprogramme geben?
Strohmeier: Das kann ich leider 
nicht vorhersagen. Verglichen 
mit den zahlreichen Program-
men im Rinderbereich ist der 
Schweinebereich noch recht 
überschaubar. Insofern bestün-
de hier noch Potenzial. Wichtig 
ist allerdings, dass Regionalpro-
gramme nicht inflationär wer-
den, weil dadurch die Verunsi-
cherung beim Konsumenten zu-
nehmen würde. Roman Musch

alois Strohmeier
Geschäftsführer 
Steirerfleisch

intErViEWund standardisiert dargestellt. 
Die AMA-Marketing prüft auf: 
uMögliche Irreführung der 
Konsumenten.
uGrundsätzliche Eignung der 
festgelegten Maßnahmen zur 
Überprüfung der Einhaltung 
der Anforderungen.
uUmsetzbarkeit auf den 
Schlachtbetrieben (in Abstim-
mung mit dem Klassifizie-
rungsdienst). 
Im System „bos“ erfolgt die 
Genehmigung durch einen be-
hördlichen Bescheid, im Sys-
tem „sus“ erfolgt die Frei gabe 
durch die AMA-Marketing 
selbst. Die Prüfung zur Ein-
haltung der festgelegten Kri- 
terien erfolgt im Rahmen der 
routinemäßigen „bos“- bezie-
hungsweise „sus“-Kontrollen.  

Module im AMA-Gütesiegel
Die Weiterentwicklung des 
AMA-Gütesiegel-Programms 
erfolgt laufend, wobei re-
gelmäßig die Richtlinien um 
neue Kriterien und Anforde-
rungen ergänzt werden. Da 
eine branchenweite Umset-
zung mancher Kriterien, wie 
beispielsweise Strohhaltung, 
nicht möglich ist und man auf 
der anderen Seite den Anfor-
derungen des Marktes nach-
kommen muss, werden ver-
schiedene, auf das AMA-Gü-
tesiegel aufbauende Module 
angeboten, die jene spezifi-
schen Kriterien abdecken. Die 
Überprüfung dieser zusätzli-
chen Anforderungen wird im 
Rahmen der ohnedies stattfin-
denden Vor-Ort-Kontrollen mit 
überprüft. 

Strohhaltung von Schweinen
Gerade in diesem Punkt weicht 
die Konsumentenvorstellung 
von der in der Praxis vorherr-
schenden Haltungsform ab. 
Ziel des Moduls „Strohhal-
tung“: Es soll gelingen eine 
gewisse Käuferschicht zu er-

reichen, die sich gerade in 
diesem Bereich einen Mehr-
wert erwartet. Wenn es ge-
lingt nicht nur die Mehrkosten 
für die Produktion abzugelten, 
sondern es möglich wird, dass 
landwirtschaftliche Betriebe 
mit dieser Form einen tatsäch-
lichen Mehrerlös erwirtschaf-
ten, dann wäre es in weite-
rer Folge auch leichter mög-

lich, neue Betriebe zur Umset-
zung dieser Haltungsform zu 
gewinnen. Zur Schaffung von 
zusätzlichen Anreizen und Un-
terstützung bestehender Initi-
ativen wäre eine Förderstruk-
tur wünschenswert, die ne-
ben den einmaligen Investiti-
onen zu Beginn auch die lau-
fenden Mehrkosten berück-
sichtigt. Am “point of sale“ 
muss eine Kennzeichnung und 
verstärkte Bewerbung dieser 
Zusatzmodule und der daraus 
resultierenden Vorteile für die 
Konsumenten im Vordergrund 
stehen. Dafür ist die Allianz 
mit dem Lebensmittelhandel 
ebenso notwendig wie für die 
Umsetzung der Mehrpreise. 

almhaltung von rindern
Mit diesen Produkten ist es 
gelungen, dem Konsumenten 
ein regionales Produkt anzu-
bieten, das zusätzlich einer al-
ternativen Haltungsform ent-
stammt. Durch die Kontrolle 
im AMA-Gütesiegel wird die 
ordnungsgemäße Umsetzung 
auf den Almen überwacht und 
im Rahmen der Klassifizierung 

auch die Einhaltung der Quali-
tätsparameter sicher gestellt. 

Geflügelfleisch
Im Bereich der AMA-Gütesie-
gel-Richtlinie „Geflügelfleisch“ 
sollen künftig ebenfalls Modu-
le angeboten werden. Ziel ist 
es, die unterschiedlichen Hal-
tungsformen und Produktions-
weisen besser an den Kon-
sumenten kommunizieren zu 
können. Wie schwierig das ist, 
zeigt sich schon allein in der 
Vielfältigkeit der angebote-
nen Module. Sowohl die Füt-
terung mit Mais oder mit eu-
ropäischem Soja als auch die 
Thematik von langsam wach-
senden Rassen und der Aus-
laufhaltung können einzeln 
oder in Kombination verwen-
det werden. 

Pro und contra 
Durch bewusste Differenzie-
rung bei Fleisch wird es mög-
lich, die Wünsche der Kon-
sumenten individuell besser 
zu erfüllen. Für die Landwirt-
schaft kann dadurch ein Mehr-
erlös und eine sichere Abneh-
merstruktur erreicht werden. 
Auf der anderen Seite liegt in 
der Vielfältigkeit auch die gro-
ße Herausforderung. Zentraler 
Punkt ist die Kommunikation 
von Inhalten und klaren Bot-
schaften direkt an die Konsu-
menten. „Alpschweine“ oder 
„Schweine aus Strohhaltung“ 
sind bildlich leicht vorstellba-
re Begriffe und für den Konsu-
menten klar. „Schweinefleisch 
aus Produktion mit besonde-
ren Tierwohlkriterien“ wirkt 
unspezifisch und erzeugt kein 
genaues Bild. Gelingt es die 
Kriterien beim Konsumenten 
zu verankern, sollte es in Zu-
kunft auch möglich sein, den 
für die landwirtschaftlichen 
Betriebe unerlässlichen Mehr-
erlös zu erzielen.
  Andreas Herrmann

Die Erwartungen  einer 
gewissen Käuferschicht 

steigen. Sie ist auch 
 bereit für die  Erfüllung 

mehr zu zahlen.
andreas herrmann 

aMa Marketing
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Sorghum hält Einzug in Schweine- und Hühnerrationen.

Körnerhirse
S

elbstversuche von Le-
gehennenbauern ha-
ben gezeigt, dass Hir-

se auch für Geflügel ein gutes 
Futtermittel ist. Hirse kann 
Mais problemlos zur Hälfte er-
setzen. Bei höherem Hirse-An-
teil führt die feine Futterstruk-
tur, die sich durch den Ver-
zicht auf Mais ergibt, zu Prob-
lemen. Wird viel Hirse einge-
setzt, müssen die Lysinwerte 
im Futter kontrolliert werden. 

Schweinemast
Auch in der Schweinemast 
kann Hirse Mais teilweise er-
setzen. Bei steirischen Mast-
versuchen war die erzielte 

Leistung gleich gut wie bei rei-
nen Maisrationen. Eine indivi-
duelle Futteruntersuchung ist 
bei Hirserationen ratsam. 

Eigenschaften
Generell hat Hirse einen ge-
ringeren Gehalt an umsetzba-
rer Energie. Der Rohprotein-
gehalt liegt im Schnitt um 2,5 
Prozent höher als bei Körner-
mais. Der Lysingehalt ist ge-
ringer, weshalb eine Ergän-
zung in der Mineralstoffmi-
schung oder über das Eiweiß-
konzentrat notwendig ist. Zu-
dem liegt die Verdaulichkeit 
für Lysin, Methionin und Thre-
onin rund sechs Prozent unter 

jener von Mais. Daher ist bei 
der Aufnahme der Körnerhir-
se in die Schweinemastratio-
nen eine Kalkulation auf Basis 
der verdaulichen Aminosäuren 
notwendig. 

aufzuchtversuch läuft
Derzeit läuft an der Fachschu-
le Hatzendorf ein wissen-
schaftlich begleiteter Fütte-
rungsversuch in der Ferkelauf-
zucht mit Hirse. Er wird belast-
bare Aussagen zur Rationsge-
staltung unter steirischen Ver-
hältnissen liefern. Die Ergeb-
nisse dieses Versuches wer-
den voraussichtlich Ende des 
Jahres präsentiert.

Ein laufender 
Fütterungsver-
such mit hirse 
wird die Mög-

lichkeiten in 
der Ferkelauf-

zucht klären
SBS

SPAR / TANN Graz startet 
Qualitätsoffensive bei AMA-Almochsen

Zwei starke Partner bieten für die Zukunft mit diesem Programm eine Initiative mit 
großen  Zukunftsperspektiven – und das mit ganzjähriger Abnahmegarantie und 
kalkulierbarem Fixpreis!

 

Der Fleischkonsum wird laut Studien in den nächsten Jahren sinken. Entwicklun-
gen zeigen jedoch, dass qualitativ hochwertiges Rindfleisch bei unseren Kunden 
sehr gefragt ist.
Gemeinsam mit der Erzeugergemeinschaft Steirisches Rind starten wir ab sofort 
eine Qualitätsoffensive bei AMA–Almochsen, für die wir gemeinsam Rahmenbe-
dingungen festgelegt haben. Diverse Blindverkostungen haben gezeigt, dass Al-
mochsenfleisch, bei dem Kreuzungen mit einer Fleischrasse die Basis waren, mit 
Abstand die besten Ergebnisse erzielt hat. Die Feinfasrigkeit und vor allem die 
Zartheit haben die Fleischqualität der Kreuzungsochsen ausgezeichnet!

Produktionsrichtlinien für unsere zukünftigen Partner:
• Voraussetzung: AMA-Gütesiegel
• Kreuzungen mit: LI, CH, WBB, BA, MB, …
• Handelsklassen R/U/E und Fettklassen 2,3,4
• Gut ausgemästete Ochsen – Marktanforderung

Derzeitiger Fixpreis: € 4,25 netto
Organisation: 
• Anmeldung, Abholung, Verrechnung über Erzeugergemeinschaft 
  Steirisches Rind
• Kontakt: Hans Christian Kollmann 0664/3380503
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Quereinsteiger Franz Kaiser aus Kammersberg erklärt, was ihn zum Umstieg bewogen hat. 

Bio-Hendlmast boomt 
W

arum haben Sie sich 
entschlossen in die 
Bio-Hendlmast einzu-

steigen?
Franz Kaiser: Ich stand mit 
meinem 28 Hektar Bio-Milch-
betrieb, der für die Emmen-
taler-Produktion lieferte, vor 
einem Wachstumsschritt – 
doch das war für mich kein 
Lösungsweg, weil die Ar-
beitskräfte fehlen. Ich hätte 
auch einen neuen Stall bau-
en müssen. Also schaute ich 
mich um. Außerdem ist der 
Milchmarkt gesättigt, beim 
Bio-Hendlfleisch gibt es noch 
Wachstumspotenzial.

 Wie haben Sie sich infor-
miert?
Kaiser: Im Bezirk Murau gibt 
es einige Bio-Legehennen-
betriebe, die ich mir ange-
schaut habe. Die ersten Über-
legungen gingen auch in die-
se Richtung. Dann habe ich 
mich von Anton Koller von der 
Landwirtschaftskammer be-
raten lassen. Er brachte mich 
auf die Hendlmast und nann-
te mir Beispielbetriebe, die ich 
besuchte. Mit drei Mästern – 
auch Quereinsteiger – telefo-
niere ich jetzt wöchentlich.

 Warum haben Sie sich für 
diese Stallform entschieden?
Kaiser: Ich habe im Internet re-
cherchiert und mir von vier Fir-
men Angebote eingeholt. Mir 
hat die Paneelhalle am besten 
gefallen, weil sie flexibel nutz-
bar ist. In 30 Jahren könn-
te sie ganz anders eingesetzt 
werden. Es sind zwei Ställe 
der Firma Gurtner für je 4.800 
Masthendl (9.600 in Summe), 
die hintereinander angeordnet 
sind. Kurz habe ich auch über-
legt, mit einem Vormaststall 
zu arbeiten, aber ich wollte 
nicht umtreiben. Bei der Grö-
ße habe ich mich nach mei-
nem Abnehmer Hubers Land-
hendl gerichtet. Ich habe auch 
den Vorteil, dass der Betrieb 
in der Ebene liegt. Am 13. 
November ziehen die ersten 
Hendl ein. 

 Bis wann wird sich die In-
vestition amortisiert haben?
Kaiser: In die Ställe habe ich 
mit guter Eigenkapitalausstat-
tung 435.000 Euro investiert. 
Pro Masthuhn rechne ich mit 
einem Deckungsbeitrag von 1 
bis 1,10 Euro. In zehn bis elf 
Jahren sollen sich die Ställe 
amortisieren.

 Wohin mit dem Mist?
Kaiser: Der kommt auf meine 
28 Hektar Grünland. Zusam-
men mit den Rindern nütze ich 
damit die in Bio erlaubten 170 
Kilo Stickstoff pro Hektar und 
Jahr perfekt aus.

 Wie wird es mit der Rin-
derhaltung auf Ihrem Betrieb 
weiter gehen?
Kaiser: Ich werde von der 
Milchvieh- auf Mutterkuhhal-
tung einer gefährdeten Nutz-
tierrasse umsteigen. Sie ver-
edeln das Grünland.
 Interview: Roman Musch

Bio-Hendlfleisch erfreut sich großer 
nachfrage. dem Sektor werden 
auch in zukunft zuwächse prognos-
tiziert. Vor dem Einstieg sollten fol-
gende Fragen beantwortet werden: 
u Habe ich mich ausreichend infor-
miert?
u Eignen sich meine Flächen (Bio: 
maximal 170 Kilo Stickstoff pro 
Hektar und Jahr) und mein Stall (in 
einem Stall dürfen höchstens 4.800 
Bio-Masthendl gehalten werden)?
u Habe ich genug Düngerflächen 
oder die Möglichkeit eines dünger-
abnahmevertrages?
uWohin werde ich vermarkten?

Bio-hEndlMaSt

Franz Kaiser 
war bislang 
Bio-Milch-
produzent 
und steigt 
nun in die 
Bio-hendl-
mast ein
PRIVAT

in die beiden 
neuen Ställe 
investier-
te Kaiser 
435.000 
Euro – in 
elf Jahren 
sollen sie 
sich amorti-
siert haben
PRIVAT

Fertighallen Stahlkonstruktion/Paneele

Systeme für Elterntiere und Aufzucht Putenanlage

Aufzucht und Lege Hähnchentopf Flex-Auger

Küken und Junghennen
Stalleinrichtungen
Automatisierungstechnik

5271 Moosbach 4, office@gurtner.at, www.gurtner.at, 07724/2966-0, Fax DW 18
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Zuchtunternehmen betreiben großen Forschungsaufwand, um den ethischen Wert der Geflügelhaltung zu steigern.

Geschlechtsbestimmung im Brutei
ente Produktion von qualitativ 
hochwertigen Eiern realisie-
ren, oder aber sich für eine ef-
fiziente Fleischproduktion eig-
nen. Während die Hennen der 
Mastlinien ebenfalls gemäs-
tet werden, können die Häh-
ne aus den Legelinien jedoch 
nicht wirtschaftlich aufgezo-
gen werden, sondern werden 
als Eintagsküken bereits in der 
Brüterei getötet. Aus tierzüch-
terischer und ethischer Sicht 
ist dies ein großes Problem, 
dem sich Zuchtunternehmen, 
Wissenschaft und Brüterei-
en annehmen. Sie suchen ge-
meinsam nach umsetzbaren 
Alternativen, um das routine-

mäßige Töten der männlichen 
Legeküken zu vermeiden. 
Mehrere Ansätze sind denkbar 
und werden seit einigen Jah-
ren verfolgt:
uStubenküken: Hähne von 
Legelinien werden trotz 
schlechterer Masteigenschaf-
ten aufgezogen und gemästet, 
abhängig von Herkunft und 
Fütterung kann die Schlach-
tung nach 49 Tagen mit etwa 
650 Gramm Lebendgewicht 
erfolgen.
uZweinutzungshühner: ei-
ne Kreuzung aus Mast- und 
Leglinien. Das Ergebnis ist 
ein Kompromiss zwischen 
Fleisch ansatz und Legeleis-

tung, der mit geringeren Leis-
tungen als in den spezialisier-
ten Linien und gleichzeitig hö-
heren Kosten (Futteraufwand) 
verbunden ist.
uGeschlechtsbestimmung 
vor der Brut: mit Hilfe von op-
tischen Methoden (Licht als 
Analyseinstrument) wird die 
Keimscheibe untersucht und 
das Geschlecht anhand der 
Größe des Chromosoms be-
stimmt.
uGeschlechtsbestimmung 
während der Brut: aufgrund 
des unterschiedlichen Hor-
mongehaltes in der Allantois-
flüssigkeit können männliche 
und weibliche Embryonen im 

Die Geschlechterbestimmung während der Brut ist derzeit noch sehr aufwendig, an der Verbesserung wird aber weiter geforscht.

Hormone im Hühnerei verraten das Geschlecht
B

ereits seit einigen Jah-
ren sind Verfahren be-
kannt, mit denen der 

Hormongehalt von Embryo-
nen in einer relativ späten Pha-
se der Brut (13. bis 17. Tag) 
festgestellt werden kann. Der 
Hintergrund ist der, dass sich 
in der Allantoishöhle – der em-
bryonalen Harnblase – Aus-
scheidungsprodukte des sich 
entwickelnden Embryos an-
sammeln. Dort finden sich 
dann auch geschlechtsspezifi-
sche Hormone und verwandte 
Stoffe in unterschiedlicher 
Menge, anhand derer sich das 
Geschlecht des Embryos be-
stimmen lässt. Nun ist jedoch 
der Zeitpunkt dieser Analysen 
relativ spät und aus ethischer 
Sicht ebenfalls kritisch anzu-
sehen. Denn nach dem gegen-
wärtigen Wissensstand setzt 
das Schmerzempfinden des 
Embryos etwa in der Mitte der 
Brut – um den zehnten Brut-

tag – ein, sodass ein Töten 
nach diesem Zeitpunkt nicht 
als Alternative zum Töten von 
Eintagsküken angesehen wer-
den kann.

hormone verraten geschlecht
In umfangreichen Voruntersu-
chungen mit verschiedenen 
Hormonen hat die Arbeits-
gruppe der Universität Leip-
zig (Endokrinologie, Professor 
Einspanier) herausgefunden, 
dass sich bereits ab dem sieb-
ten Bruttag Hormone und de-
ren Derivate in der Allantois-
flüssigkeit nachweisen lassen. 
Dabei eignete sich die Menge 
von Östronsulfat (eine Form 
des Östrons) am ehesten zur 
Unterscheidung von weibli-
chen und männlichen Hühner-
embryonen. Während am sieb-
ten Bruttag noch kein Unter-
schied in der Hormonmenge 
zu sehen ist, ist der Östronsul-
fatgehalt bei weiblichen Em-

W
er in der Geflügelbran-
che tätig ist, weiß es 
natürlich genau, aber 

vielen Verbrauchern ist nicht 
bewusst, dass das Hähnchen, 
das sie essen, nicht der Bruder 
der Legehenne ist, von der sie 
ihr Frühstücksei beziehen.

Beides zugleich geht nicht
Eine hohe negative Korrelati-
on zwischen Legeleistung und 
der Fähigkeit, Fleisch anzuset-
zen, verhindert die gleichzeiti-
ge Verbesserung beider Eigen-
schaften. So entstanden im 
Laufe der Zeit durch Züchtung 
spezialisierte Rassen und Li-
nien, die entweder eine effizi-

Entnahme der 
allantois-
flüssigkeit

LOHMAnn TIERzUcHT

die Bruteier 
wurden 

aufgrund 
der hormon-

analyse nach 
geschlecht 

sortiert 
aufgelegt

LOHMAnn TIERzUcHT
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Zuchtunternehmen betreiben großen Forschungsaufwand, um den ethischen Wert der Geflügelhaltung zu steigern.

Geschlechtsbestimmung im Brutei
Ei unterschieden werden. Die 
Lohmann Tierzucht ist an je-
dem dieser Forschungs- und 
Züchtungsansätze beteiligt. 
So wurden beispielsweise im 
Rahmen eines Forschungspro-
jektes Stubenküken aufgezo-
gen beziehungsweise deren 
Absatz über die Strategie ei-
ner Nischenproduktion ange-
regt. 
Die kombinierte Züchtung 
auf Legeleistung und Mus-
kelmasseansatz resultierte in 
dem Zweinutzungshuhn „Loh-
mann Dual“, welches unter 
anderem auch auf der Loh-
mann Tierzucht Vermehrerta-
gung 2012 in Berlin ein viel-

beachtetes und diskutiertes 
Thema war. Die Möglichkei-
ten und Anwendungen einer 
Geschlechtsbestimmung vor 
oder während der Brut sind 
das Ziel eines Forschungs-
projekts der deutschen Bun-
desanstalt für Landwirtschaft 
und Ernährung, an dem neben 
der Lohmann Tierzucht Wis-
senschaftler der Universitäten 
Leipzig, Dresden und Jena be-
teiligt sind. Der Endokrinolo-
gische Ansatz, das heißt die 
Geschlechtsbestimmung über 
den Hormongehalt, wird im 
untenstehenden Artikel näher 
beschrieben.
 Anke Förster, Lohman Tierzucht

bryonen nach neun Tagen im 
Brutschrank mehr als dreimal 
so hoch wie jener der männ-
lichen Embryonen (Weißmann 
et al., 2013). Eier mit männli-
chen Embryonen können also 
deutlich erkannt und aussor-
tiert werden, sodass nach 21 
Tagen nur noch die weiblichen 
Küken schlüpfen.

So funktioniert es
Wie hat man sich dieses Ver-
fahren nun praktisch vorzu-
stellen? Im Wesentlichen:
uDie Eier werden zunächst 
neun Tage normal gebrütet.
uAm zehnten Tag werden die 
Eier geschiert (durchleuchtet).
uBei den befruchteten Eiern 
wird die Schale etwa 0,5 Zen-
timeter unterhalb der Luftbla-
se beispielsweise mit einem 
Präzisionsbohrer angebohrt.
uMit einer Insulinspritze wird 
durch dieses Loch eine klei-
ne Menge Allantoisflüssigkeit 

entnommen.
uDiese Probe wird in einem 
Labor auf den Hormongehalt 
untersucht (Elisa-Test).
uDie Menge an Östronsulfat 
gibt Aufschluss über das Ge-
schlecht des Embryos.

labortest
Die Umsetzbarkeit dieser im 
Labor entwickelten Vorge-
hensweise wurde in der Brü-
terei mit größeren Stückzah-
len getestet. In drei Versu-
chen wurde insgesamt von 
4.000 LB-Eiern am neunten 
oder zehnten Bruttag Allanto-
isflüssigkeit entnommen, et-
wa dieselbe Menge LB-Eier 
diente als Kontrollgruppe. Al-
le Eier wurden gekennzeichnet 
und nach der Umlage am 18. 
Tag einzeln unter Hauben ge-
brütet, sodass das tatsächli-
che Geschlecht individuell mit 
dem vorhergesagten Ergeb-
nis verglichen werden konnte. 

Weiterhin wurde direkt nach 
dem Schlupf das Gewicht je-
des einzelnen Kükens erfasst. 
Das Geschlecht der Küken 
konnte so mit fast 95-prozen-
tiger Genauigkeit bestimmt 
werden. Die Schlupfraten wa-
ren durch die Behandlung um 
weniger als drei Prozentpunk-
te schlechter als in der Kon-
trollgruppe, während sich die 
durchschnittlichen Körperge-
wichte der Küken mit 37,9 bis 
38,6 Gramm nicht unterschie-
den.

umsetzbarkeit
Zunächst einmal: ja, das Ge-
schlecht lässt sich mit der 
Methode mit ausreichender 
Genauigkeit und mit nur ge-
ringfügigen Nachteilen in der 
Schlupfrate bestimmen. Aber 
(und hier kommt ein großes 
„Aber“): mit einer Arbeits-
kraft lassen sich im Moment 
pro Tag rund 250 Proben zie-

hen. Die Analyse kann derzeit 
noch nicht in der Brüterei vor-
genommen werden, sondern 
muss in einem Labor gesche-
hen. Auch hier schafft eine 
Arbeitskraft etwa 250 Proben 
an einem Tag. Bei 45 Millio-
nen geschlüpfter Hennenkü-
ken pro Jahr allein in Deutsch-
land müssten jedoch etwa 2,3 
Millionen Eier pro Woche un-
tersucht werden!

noch nicht praxisreif
Auch wenn die Ergebnisse 
schon sehr vielversprechend 
sind: Tatsächlich lässt sich 
hier noch nicht von Praxis-
reife sprechen. Die Automa-
tisierung, die Möglichkeiten 
der Probenanalyse in kürzerer 
Zeit direkt vor Ort, das Hand-
ling der Eier in der Brüterei etc. 
sind also die Dinge, mit denen 
wir uns in der näheren Zukunft 
beschäftigen werden.
 Anke Förster, Lohman Tierzucht

Die Geschlechterbestimmung während der Brut ist derzeit noch sehr aufwendig, an der Verbesserung wird aber weiter geforscht.

Hormone im Hühnerei verraten das Geschlecht

Versuchsaufbau in der Brüterei Lohmann LOHMAnn TIERzUcHT
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Neuheiten der EuroTier

15 Silbermedaillen wurden vergeben:  
www.eurotier.com/neuheiten
gelamin Fasergold  Faserquelle für 
Ferkel, Sauen und Mastschweine.
Schachtwäscher „Flexi“ der Firma 
Meier-Brakenberg.
Kälbertränkeventil mit Fixclip-System 
der Firma Albert Kerbl.

gEa conductive cooling kühlt die Lie-
geflächen im Milchviehstall.
Die Kälberfütterung der Firma Urban 
erfasst tierbezogene daten.
Niveaureguliertes Rührwerk von Big 
dutchman passt sich an Füllstand an.
conditWatch dient dem Konditionsmo-
nitoring von Mastschweinen.

Forcecontroll ist ein innovatives An-
triebsrad für Futteranlagen.
arV Klimacomputer regelt Maststall-
klima anhand des Trinkverhaltens.
dairynet in 365 Farmnet vernetzt Infor-
mationen aus vielen Betriebsprozessen.
zitzengummi AktivPuls mit SSc Tech-
nologie und Signalelement.

inService remote von deLaval macht 
Melkdaten online verfügbar.
Entmistungsschieber von Pellon mit 
mehreren Empfindlichkeitszonen.
Absenkbares Hofladerdach von Thaler 
für niedrige durchfahrten.
Absenkbares Hofladerdach von Weide-
mann für niedrige durchfahrten.

diESE nEuhEitEn WurdEn Mit SilBErMEdaillEn auSgEzEichnEt

Ein kurzer Überblick der mit Goldmedaillen ausgezeichneten Innovationen.

SchWEinEFüttErung

D ie Futterkomponente Silomais wird bei 
einer Einsatzmenge von bis zu 15 Pro-

zent beim PEF-System mit elektrisch pul-
sierenden Feldern beschossen. Dadurch 
wird die Zelle geöffnet und der Zellsaft tritt 
aus – die gesamte Zelle wird für Schweine 
verdaulich. So kann die komplette Mais-
pflanze genutzt werden, was die Effizienz 
der Ackerflächen weiter steigert. 

PEF-System 
von Big 
dutchman 
unterstützt 
den zell-
aufschluss 
von Mais
HERSTELLER

ziEgEn-MElKKaruSEll

D er innovative Karussellmelkstand für 
Milchziegen der Firma Dairymaster 

vereint leistungsgerechtes und ergonomi-
sches Melken in größeren Herden. Die Bau-
form als Außenmelkerkarussell erleichtert 
die Bedienung. Die Unterbringung der Melk-
einheiten im Karussellboden erlaubt eine 
exakte Positionierung und ein zeitsparen-
des sowie ergonomisches Arbeiten. 

das 
zwischen-
reinigende 
Melkzeug 
ist im Boden 
unterge-
bracht
HERSTELLER

SchWEinE-KadaVEr

P orký s Pick up der Firma Meier-Bra-
kenberg ist die erste selbst fahrende 

Kadaverkarre für Mastschweine und Sau-
en. Die zum Teil schweren Tierkadaver kön-
nen ohne manuellen Eingriff des Anwen-
ders aufgenommen und transportiert wer-
den. Beim Transport kann der Anwender 
bequem auf einem abkuppelbaren Trittbrett 
mitfahren. 

Schont den 
Rücken und 
verhindert 
Kontakt des 
Kadavers 
mit Mensch 
und Boden
HERSTELLER

MElK-PulSator

D er neuartige, patentierte Melkmaschi-
nenpulsator RotoPuls verbindet ein 

schonendes, tiergerechtes Melken mit er-
gonomischen Arbeitsbedingungen. Der 
Verlauf der Pulskurve ist programmierbar, 
der Lärm wird deutlich reduziert. Durch ein 
spezielles System werden hohe Luftbe-
schleunigungen vermieden und Vakuum-
schwankungen in den Leitungen reduziert.

innovative 
lösung der 
Schweizer 
Firma Bitec 
Engineering
HERSTELLER

rindEr-ManagEMEnt

M it cows and more steht eine bediener-
freundliche, softwaregestützte und 

systematische Schwachstellenanalyse für 
die Milchviehhaltung zur Verfügung. Durch 
die Nutzung von Tablets besteht die Mög-
lichkeit Verhaltensmerkmale im Stall zu do-
kumentieren und Bonituren in den Berei-
chen Tiersauberkeit, Technopathien und In-
tegumentschäden digital durchzuführen.

Entwickelt 
wurde das 
System von 
der land-
wirtschafts-
kammer 
nordrhein-
Westfalen
HERSTELLER

aBFErKElBucht

D urch die Kombination eines bereits in 
der Industrie vorhandenen und be-

währten automatischen Transportsystems 
und eines neuartigen Buchten- und Ma-
nagementkonzepts für den Abferkel- und 
Ferkelaufzuchtbereich, bietet die Firma 
Schippers ein innovatives Stallkonzept an, 
das die Stallhygiene verbessert sowie die 
Arbeitsabläufe erleichtert und optimiert. 

die Buchten 
sind mobil 
und können 
in verschie-
dene Stall-
bereiche 
gebracht 
werden
HERSTELLER
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